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Inland. 


Breslau, 7. Juni. Geſtern Abend langten Se. 
Königliche Hoheit der Prinz Adalbert von Preußen um 
9% Uhr hier an, und geruhten in den zu Ihrer Auf⸗ 
nahme in Bereitſchaft gefegten Zimmern in dem Haufe 
des Herrn von Wallenberg am Roßmarkte abzuſteigen. 
Eine zahlreiche Menſchenmenge, welche durch mehrere 
Stunden der Ankunft entgegengeharrt, hatte ſich auf 
der Straße verſammelt, und empfing Se. Königliche 
Hoheit mit lautem Jubel. Nach erfolgter Inſpicirung 
der hieſigen Artillerie = Brigade werden Höchſtdieſelben 
Ihre Reiſe nach Glatz fortſetzen. 

Görlitz, 2. Juni. Nachdem alle Provinzen das 
Glück gehabt hatten, Se. Majeſtät den König feierlichſt 
begrüßen zu dürfen, war der Lauſitz daſſelbe noch nicht 
zu Theil geworden. Groß war der Jubel, als vor etwa 
acht Tagen die erſte Nachricht von der Reiſe des Kö⸗ 
nigs nach der Lauſitz eintraf. Für die alte Sechsſtadt 
Görlitz noch größer die Freude, als der Wunſch zur 
Gewißheit wurde, dem geliebten Landesherren längere 
Zeit in ihren Mauern huldigen zu dürfen. Am 31. 
Mai Abends 11 Uhr trafen Se. Majeſtät von Cottbus 
aus, und nach längerem Verweilen in Muskau, in. 
Görlitz ein, begleitet vom General v. Neumann, Flü⸗ 
geladjutanten Graf v. Finkenſtein und General Stabs⸗ 
arzt Dr. Grimm. Von Berlin war der Vice⸗Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter Baron v. Stillfried, von Breslau 
der Oberpräſident der Provinz Dr. v. Merckel Excellenz, 
und von Liegnitz der Chefpräſident Graf zu Stolberg 
eingetroffen. Der Fürſt Pückler von Muskau, welcher 
den König in ſeinem ſchönen Parke bewirthet hatte, 
war demſelben über Niesky vorausgeeilt und konnte 
nunmehr wiederum bei dem Empfange in Görlitz der 
Erſte fein. Der Empfang ſelbſt geſchah, nach Aller: 
höchſtem Befehle, dor dem Quartiere Sr. Majeſtät, 
dem Gaſthofe zum Hirſch. Die Stadt war feſtlich er⸗ 
leuchtet, das Eingangsthor mit einer Ehrenpforte, und 
eben fo der Gaſthof zum Hirſch mit einem Halb⸗ 
zirkel von grünen und mit Blumen geſchmückten Säu⸗ 
len geziert. Nach dem Empfange ließ ſich Se. Maje⸗ 
ſtät noch die verſammelten Geiſtlichen, Militair⸗ und 
Civilbeamten vorſtellen, und geruhten, dieſelben zu einem 
Diner auf den folgenden Tag einladen zu laſſen, auch 
die Einladung der Stadt zum Beſuche der Landeskrone, 
ſo wie der Stände und der Stadt zu einem Balle 
ebenfalls den nächſten Tag huldreichſt anzunehmen. 
Sonnabends, den 1. Juni c., begünſtigte das ſchönſte 
Wetter die vorhabenden Feſtlichkeiten. Nachdem der 
König die hieſige Garniſon inſpicirt, und ſich auf den 
Exercierplatz zu Fuß begeben hatte, wurde die Reiſe 
nach der Landeskrone angetreten. Auf dem Berge, 
welcher an dieſem Morgen die entzückendſte Ausſicht 
nach der umliegenden, reichbevölkerten Landſchaft und 
nach den fernen Gebirgen Schleſiens, Böhmens und 

Sachſens darbot, waren Zelte zur Aufnahme des hohen 
Gaſtes erbaut worden; von dem Pavillon des höchſten 
Gipfels wehte das Panier der Stadt Görlitz. Früh 
um 9 Uhr gelangten Se. Majeſtät am Fuße des Ber⸗ 
ges an, machten von den Trageſtühlen aber keinen Ge⸗ 
brauch, erſtiegen vielmehr den ganzen ſteilen Berg mit 
derjenigen rüſtigen Kraft, welche dem hohen Herrſcher 
zur Freude ſeines Volkes noch lange erhalten werden 
möge. Unter Kanonenſchüſſen und Muſikſalven empfin⸗ 
gen die ſtädtiſchen Behörden den König auf der Platte 
des Berges, nach alter Sitte mit einem Ehrenpokale, 
aus welchem Se. Majeſtät auf das Wohl der Stadt 
tranken, und ſodann, ohne auszuruhen, den auf der 
höchſten Spitze des Berges befindlichen Pavillon er⸗ 
reichten, und dort die Fernſicht genoſſen. Allerhöchſt⸗ 
dieſelben unterhielten ſich mit dem Bürgermeiſter De⸗ 
miani über die Verhältniſſe der Stadt, welche ſich am 
Fuße des Berges im prächtigſten Sonnenglanze freund⸗ 
lich präfentirte, namentlich über die Bevölkerung derſel⸗ 


Sonnabend den 8. Juni 


ben in der Vergangenheit und der Gegenwart. Bei 
der Angabe der jetzigen Seelenzahl (über 15000) be⸗ 
merkte Se. Majeſtät, daß der Stadt Görlitz die Rechte 
einer großen Stadt zuſtänden, und ernannte auf die 
huldreichſte Weiſe den Bürgermeiſter Demiani ſofort 
zum Oberbürgermeiſter. Vom Pavillon in dem Zelte 
angelangt, nahm der Könlg, nachdem mehrere der ſchön⸗ 
ſten Fernſichten, namentlich des Rieſengebirges, begugen⸗ 
ſcheinigt worden waren, ein Frühſtück an, wozu der 
Fürſt Pückler von Muskau, der Oberpräſident v. Merckel 
Excellenz, der Regierungs-Chefpräſident Graf zu Stol⸗ 
berg, der Oberbürgermeiſter Demiani und der Stadt⸗ 
verordneten⸗Vorſteher Schmidt Theil zu nehmen befoh⸗ 
len wurden. Mit Letzterem unterhielt ſich Allerhöchſt⸗ 
derſelbe angelegentlich über die gewerblichen und mer⸗ 
kantiliſchen Zuſtände der Stadt, wobei Se. Excellenz 
der Oberpräſident der Provinz Sr. Majeſtät eine, für 
die Stadt Görlitz ehrenvolle und aufmunternde Schilderung 
von dem Induſtriezuſtande der Bürgerſchaft mit dem ge⸗ 
deihlichen Wachsthum derſelben machte. Von den im 
Verlage von Gotthold Heinze unb Comp. erſchienenen 
Horizonten der Landeskrone und einer kurzen Chronik 
derſelben geruhte Allerhöchſtderſelbe Exemplare entgegen 
zu nehmen. Unter dem Jubel der Menge verließ der 
König den Berg, legte die ſteile Bahn ſehr raſch aber⸗ 
mals zu Fuß zurück und begab ſich nach der Stadt, 
beſichtigte daſelbſt die Frauen, Annen- und Dreifaltig⸗ 
keitskirche, einen Theil der Stadtmauern, das Kloſter 
und das heilige Grab (wo ſich Allerhöchſtdieſelben in das 
Fremdenbuch einſchrieben) und beſuchten von da die 
Königshainer Berge, wo in der Nähe des Hochſteines 
der Hofrath von Heinitz als Grundbeſitzer den Empfang 
des Königs vorbereitet hatte. In ihren bunten Trach⸗ 
ten ſtanden, ſaßen und lagerten auf allen Felſen und 
Höhen, ſelbſt auf Bäumen, die Schaaren der Landbe⸗ 
wohner, welche das milde, huldreiche Angeſicht ihres 
Landesherrn ſehen wollten. Allerhöchſtderſelbe beſtieg, 
nach kurzer Raſt in einem errichteten Zelte, den Hoch⸗ 
ſtein, ſichtlich erfreut durch die Ausſicht auf die umlie⸗ 
gende freundliche Landſchaft. Die unter Direktion des 
Organiſten Görmar in Görlitz errichtete Liedertafel 
ſtimmte inzwiſchen mehre Lieder im Männerchore an, 
was in dieſer Umgebung einen wirkſamen Eindruck 
machte und Allerhöchſtdieſelben ließen ſich den genann⸗ 
ten Dirigenten vorſtellen, dankten mit freundlichen. 
Worten und gaben ihre Zufriedenheit damit, daß 
auch in Görlitz eine Liedertafel errichtet worden 
ſei, zu erkennen. Nach der Rückkehr fand im Gaſthofe 
zum Hirſch das Diner ſtatt, wonächſt der König die 
Einladung der Stadt, die Obermühlberge noch Abends 
zu beſuchen, annahm. Um 8 ½ Uhr begann der Ball 
im Reſſourcenſaale, welchen Se. Majeſtät zu eröffnen 
geruhte und um 9½ Uhr begab Sich Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe auf die Obermühlberge, wo eine ungeheure Men⸗ 
ſchenmenge ſich verſammelt hatte. Die Parkanlagen 
und Alleen, welche von dem Portikus aus nach der 
Höhe führen, waren mit den hier üblichen Kienfeuern 
erleuchtet, der Portikus ſelbſt ſo wie die Gartenhäuſer, 
welche die Promenaden begrenzen, ſtrahlten von bun⸗ 
ten Lampen. Auch die Stadt ſelbſt war wieder illu⸗ 
minirt. Auf der Höhe der Obermühlberge war ein 
großes Zelt erbaut, in welchem der König jedoch nur 
kurze Zeit verweilte, vielmehr von der Platte aus die 
vom vollſten Mondenlichte erhellte Gegend des herrli⸗ 
chen Neißthales mit dem Fluſſe und den darüber hin⸗ 
ausliegenden hohen Bergen beſchaute. Auf allen Ber⸗ 
gen umher brannten Freudenfeuer und von einer Land⸗ 
zunge im Fluſſe wurde ein kleines Feuerwerk abge⸗ 
brannt, welches die Beſtimmung hatte, durch Leucht⸗ 
kugeln u. ſ. w. die nächtlich dämmernde Gegend mit 
Schlaglichtern zu erhellen. Auch hier belohnte der Kö⸗ 
nig die Beſtrebung der Stadt, Allerhöchſtihre Anweſen⸗ 
heit nach allen Kräften zu verherrlichen, mit huldvollen 
Worten der Zuftiedenheit. Sodann begab ſich Se. 
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Majeſtät nach dem Balle zurück, welcher bis nach Mit⸗ 
ternacht fortgeſetzt wurde. Sonntags den Aten Juni 
wohnte Allerhöchſtderſelbe dem Gottesdienſte in der 
Peterskirche bei, “) ließ Sich nach der Rückkehr im 
Quartier mehre Anweſende vorſtellen, und nahm ſo⸗ 
dann ein Frühſtück ein, an welchem über 30 Perſonen 
Theil nahmen. Am Schluſſe deſſelben ergriff der Kö⸗ 
nig das Glas und ſprach laut Seine Zufriedenheit mit 
der Aufnahme ſowohl in der Lauſitz überhaupt, als auch 
in Görlitz beſonders aus, mit dem freundlichen Bei⸗ 
füge: „Sagen Sie dies jedem Lauſi⸗ 
Ber wieder, der Ihnen begegnet!“ — 
Die Antwort auf dieſen gnädigen Abſchiedsgruß gab 
das würdige Haupt der Provinz, der Ober⸗Präſi⸗ 
dent Dr. von Merckel Excellenz, woran der Fürſt 
Pückler von Muskau noch ein Hoch dem Könige 
ausbrachte. Mit den Worten: „Zum dritten und letz⸗ 
ten Male Dank!“ wurde das Mahl aufgehoben und 
der König trat Mittags nach 12 Uhr die Rückreiſe 
nach Guben an, begleitet von den Segenswünſchen 
Seiner treuen, durch die perſönliche Nähe des herz⸗ 
gewinnenden Monarchen begeiſterten Lauſitzer. Gott 
ſegne den König! iſt und bleibt der Gedanke, der 
die Erinnerung an dieſe herrlichen, von keinem Un⸗ 
falle geſtörten Tage für immer begleiten wird! 
Kein Stand, keine Klaſſe, kein Glied der Ein⸗ 
wohnerſchaft iſt ja unbetheiligt geblieben; auch der 
Armen hat der gnädige Fürſt mildiglichſt ge⸗ 
dacht, und ein Geſchenk von 300 Thalern in Golde 
für ſie zurückgelaſſen. — Als ein Andenken an die An⸗ 
weſenheit übergab die Stadt Görlitz ein Heft architek⸗ 
toniſcher Zeichnungen der hieſigen Peterskirche, welche 
der König freundlich annahm, jedes einzelne Blatt vor⸗ 
zulegen verſtattete, und hierbei der alten berühmten Or⸗ 
gel und Erbauers rühmend gedachte. Ein Theil der 
Zeichnung iſt auf Koſten des Magiſtrats in Steindruck 

vervielfältigt, und mit gedrucktem Tepte begleitet wor⸗ 
den, welches Werk ebenfalls überreicht worden iſt. 

Auch ein Exemplar des alten Holzſchnittes von 1563, 

die Stadt Görlitz vorſtellend “), geruhten Sr. Majeſtät, 

als Geſchenk anzunehmen. — Zum Beweiſe der Zu⸗ 

friedenheit mit den Leiſtungen der Garniſon haben Se. 

Majeſtät den Commandeur der erſten Schützenabthei⸗ 

lung, Hauptmann von Baczko, nach abgehaltener In⸗ 
ſpektion der Truppen auf der Stelle zum Major er⸗ 

hoben. (Görl. Anz.), 


Potsdam, 4. Juni. Se. Majeſtät der König 
ſind von der Reiſe nach der Lauſitz auf Schloß Sans⸗ 
ſouci wieder eingetroffen.“) F 
Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin und Höchſt⸗ 
deren Kinder, die Herzogin Louiſe und der Her⸗ 
zog Wilhelm Hoheiten ſind von Ludwigsluſt hier 
eingetroffen und haben im Kgl. Schloſſe Sansſouci 
Wohnung genommen. Nee delt 
Der Fürſt zu Lynar iſt von Drehna und der 
Ober⸗Präſident der Provinz Brandenburg, v. Meding, 
aus der Lauſitz hier angekommen. Der Generalmajor 
und Commandeur der 16. Inſanterie⸗Brigade, von 
Frangois, iſt nach Magdeburg und der Ob.⸗Schloß⸗ 
Hauptmann Graf v. Arnim nach Falkenberg abge⸗ 
gangen. a %% RER SCAN] 
Berlin, 5. Juni. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: den General der Infanterie und 
„) Die vom fel. Blüher noch arrangirte, zum Theil com⸗ 
ponirte Muſik zur Liturgie hat fo den Beifall Sr. Ma⸗ 
jeſtät gefunden, daß dieſelben befohlen haben, die Noten 
nach Berlin einzuſenden. 8 
Von diefem Holzſchnitte, welcher aus 12 Blättern beſteht, 
iſt die Buchdruckerei von G. Heinze und Comp., die im 
Beſitze deſſelben iſt, bereit, nach vorher gemachter Beſtel⸗ 
lung Exemplare abzuziehen. (Görl. Anz.) 
Kr) Wie bereits in der geſtrigen Bresl. Ztg. einer unſerer 

Berliner Korreſpondenten meldete. Red. 
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General⸗Adjutanten v. Luck zum Präſes der General 
Ordens⸗Kommiſſion zu ernennen. 

Das 14. Stück der Geſetzſammlung enthält die 
Allerhöchſten Kabinets⸗Ordres unter Nr. 2448 vom 12. 
April d. J., die Kompetenz der Gerichte in den von 
den Auseinanderſetzungs⸗Behörden in erſter Inſtanz 
entſchiedenen Rechtsſtreitigkeiten betreffend: als Dekla⸗ 
ration des § 9 der Verordnung vom 30ſten Juni 
1834 wegen des Geſchäftsbetriebes bei Gemeinheits⸗ 
theilungs⸗ ꝛc. Angelegenheiten; und Nr. 2449 vom 19, 
deſſelben Monats, den Tarif zur Erhebung der Hafen⸗ 
Gelder, der Abgaben für die Benutzung deſonderer 
Anſtalten und der Gebühren für gewiſſe Leiſtungen in 
dem Hafen von Memel betreffend. 
Berlin, 5. Juni. Ein Correſpondent von hier 
in Nr. 125 der Breslauer Zeitung behauptet, daß die 
hieſigen Zeitungen der Ankunft des Kaiſers von Ruß⸗ 
land in dem officiellen Theil keiner Erwähnung gethan, 
ſondern lediglich die Durchreiſe der kaiſerlichen General: 
Adjutanten aufgeführt hätten. Dem iſt nicht ſo. Die 
Allgemeine Preußiſche Zeitung meldet in Nr. 147 im 
amtlichen Theile, die Anzeige von der Ankunft des Kai⸗ 
ſers, fo wie von deſſen Weiterreiſe, und dieſe Meldung 
geht in Nr. 122 der Spenerſchen und Voſſiſchen Zei⸗ 
tung über. Die Folgerung des Korreſpondenten der 
Breslauer Zeitung, daß ein Incognito des Kaiſers beabs 
ſichtigt geweſen zu ſein ſcheine, fällt mit der Unrichtig⸗ 
keit der Vorausſetzung von ſelbſt hinweg. 

f & Berlin, 5. Juni. Der Einfluß des neuen 
Eifenbahn = Actien = Gefeges hat ſich an unſerer Börſe 
ſchon am ſelben Tage geltend gemacht. Es zeigt ſich 
fortwährend eine große Flauheit in der Kontrahirung 
neuer Geſchäfte. Dennoch aber ſpricht ſich unter den 
Spekulanten wiederholt die Anſicht aus, daß die Zeit⸗ 
geſchäfte nicht aufhören, ſondern nur noch mehr Sache 
des Vertrauens werden würden, als dies ſchon ſeither 
der Fall geweſen. Man werde vielleicht etwas vor⸗ 
ſichtiger in der Auswahl ſeiner Partner verfahren, im 
übrigen aber den Cours bald wieder in die Höhe trei⸗ 
ben, fo wie nur die erſte Beſorg niß derſchwunden ſei. 
Ich glaube dem um ſo weniger widerſprechen zu dür⸗ 
fen, als das neue Geſetz außer der Rechtsungül⸗ 
tigkeit gewiſſer Zeitgeſchäfte nur für die Makler 
Strafandrohungen ausſpricht. Demgemäß darf man 
annehmen, daß der Aetienſchwindel vielleicht in Etwas, 
und namentlich — allerdings die Hauptſache! — unter 
dem nicht kaufmänniſchen Publikum gehemmt, dagegen 
eine radikale Heilung des Uebels keinesweges herbei⸗ 
geführt werden wird. Letzteres erſcheint mir indeß auch 

ſchon darum eine Unmöglichkeit, weil dies Uebel Hand 
in Hand geht mit der Beförderung der Eifenbahnen und 
das Eine vernichten, das Andere aufhalten hieße. Die 
Regierung hat gethan, ſo viel ſie vermochte, ohne große 
Intereſſen zu opfern und ſtörend in das Bereich des 
Privatverkehrs einzugreifen. Dies iſt anzuerkennen, 
daneben aber feſtzuhalten, daß es mehr die Pflicht einer 
wachſamen und ermahnenden Preſſe ſein wird, den 
Leidenſchaften eines ſpekulationsſüchtigen Publikums ſich 

entgegen zu ſtemmen, als Aufgabe der Geſetzgebung, 
unauflösliche Intereſſen⸗Konflikte ohne Schaden für den 
einen oder den andern Theil zu verſöhnen. — 
— Von der beſonders ehrenvollen und zugleich kos— 
mopolitiſchen Bedeutung, welche man der Friedens⸗ 
klaſſe des neu geſtifteten Ordens pour le me- 
rite bewahren zu wollen ſcheint, geben die jüngſten 
Verleihungen an Männer, wie Oehlenſchläger und Man⸗ 
zoni, Zeugniß. Die Vermittelung ruht hier vornehm⸗ 
lich auf den Schultern Alexanders v. Humboldt, als 


Großkanzlers des Ordens. — Die Todesnachricht Laf⸗ 
fitte's iſt hier, wie wohl überall, wo man Intereſſe 
zeigt für die Geſchichte und ihre gewaltigen Lehren mit 
allgemeiner Theilnahme aufgenommen worden. Ein 
vornehmer Staatsmann ſoll ausgerufen haben: „der 
ehrlichſte Franzoſe iſt nicht mehr!“ Und gewiß war politiſche 
Ehrlichkeit die hervorſtechendſte Eigenfchaft des berühmten 
Banquiers, welcher, Sohn eines Bayonner Faßbinders bis 
zum Premierminiſter ſich hinaufſchwang, eine Krone ver⸗ 
ſchenkte und am Abende ſeines Lebens ſeinen Stern 
untergehen ſah. Laffitte, der Zeitgenoſſe der Revolu⸗ 
tion, des Kaiſerreichs und der Reſtauration, einſt der 
populärſte Mann in Frankreich, verſtand nur Eins 
nicht, die ſchwere Kunſt, im rechten Moment zu ſter⸗ 
ben. Als das vierte Königsgeſchlecht den Thron be⸗ 
ſtiegen hatte, da war ſeine Miſſion zu Ende und er 
mußte abtreten; er behauptete den Schauplatz — ein 
rühmlicher Märtyrer ſeiner Ideen. Aber er blieb 
ruhmlos, weil er ehrlich war. — Das jüngſte Rund⸗ 
ſchreiben des Papſtes gegen die Bibelgeſellſchaften 
und ihre Thätigkeit macht durch ſeine heftigen 
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Ausdrücke einen ſehr unerquicklichen Eindruck. Es 
iſt dies eine Sprache, die wenig Zeugniß giebt von 
der apoſtoliſchen Milde. Gerade in dieſem Augen⸗ 
blicke, wo die verſöhnende Duldung unter den 
kirchlichen Kämpfen ſo oft vermißt wird, kann je⸗ 


nes Dokument ein ſehr gefährliches Vorbild werden. 


Ob es dies wirklich werden ſollte, bleibe dahingeſtellt, 
um ſo mehr iſt es aber als ein gewichtiges Zeichen der 
Zeit im Auge zu halten. Man gedenke des gewichti⸗ 
gen Ausſpruchs: „Rom, ſo lange Rom iſt, wird wol⸗ 
len herrſchen.“ a 

Der Gottesdienſt für die Kutſcher des Droſch⸗ 
kenvereins hat am Charfreitage in der Frühſtunde 
7 Uhr mit Geſang, Gebet und Predigt begonnen, und 
wird unterbrochen an jedem Sonn- und Feſttag fort: 
geſetzt. Merkwürdig iſt, daß ein Iſraelit (der Fuhr⸗ 
unternehmer Friedländer) dieſe wichtige Einrichtung an⸗ 
geregt, ein Lokal dazu eingerichtet, auch ſeine Kutſcher 
mit einer Sammlung alter Kernlieder (Geiſtliche Ges 
ſänge Nr. 53 von Hauptverein für chriſtliche Erbau⸗ 
ungsſchriften herausgegeben) beſchenkt hat. 

Von der Sieg, 1. Juni. Die „letzten Her 
meſianer“ vom rheiniſchen Advokaten Stupp ſind in 
der Buchhandlung von W. Friedrich zu Siegen er⸗ 
ſchienen. Die bloße Ankündigung dieſer Schrift im 
Buchhandel hatte eine ſo ſtarke Nachfrage zur Folge, 
daß eine zweite Auflage ſogleich beſorgt werden mußte. 
Dieſe iſt kaum verſandt, als auch die dritte Auflage 
nothwendig geworden, welche die Preſſe eheſtens ver⸗ 
laſſen wird. Das Verbot, worüber man Ihnen aus 
Köln ſchreibt, würde daher, wenn es auch ausgeführt 
würde, wenig erklecklichen Nutzen bringen, da ſchon 
mehrere Tauſend Exemplare im Publikum verbreitet ſind. 
Wir erfahren, daß der Advokat Stupp mit Abfaſſung 
einer zweiten Denkſchrift beſchäftigt iſt, in welcher er 
die hermeſtaniſche Frage nach den Prinzipien des rhei⸗ 
niſchen Rechtes beurtheilen wird. 

Saarbrücken, 29. Mai. Seit etwa zehn Tagen 
liegen Unterſchriftsliſten zu einem Aktienvereine für Her⸗ 
ſtellung einer Eiſenbahn von Metz nach Saarbrücken 


offen. 
Deut ſchland. 
Karlsruhe, 24. Mai. Wie man hört, haben die 
fortwährenden ſchleichenden Umtriebe der Jeſuiten des 
Proteſtantismus, die Pietiſten, gegen welche alle An⸗ 
ordnungen ſich als ziemlich unwirkſam erwieſen, wobei 
aber die Wahrnehmung gemacht wurde, daß nicht bloß 
Geiſtliche, ſondern insbeſondere auch Lehrer es ſind, 
welche zu Haupt⸗Verbreitern des Pietismus geſtempelt 
wurden, auf's neue eine Veränderung in der Direktion 
des evangeliſchen Schullehrer -Seminars zur Sprache 
gebracht. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſolche in 
Bälde erfolge, da natürlich einleuchtet, wie leicht es 
einem ſo gewandten Lehrer werden muß, ſeinen Anſich⸗ 
ten unter ſeinen Schülern eine Menge Proſelyten zu 
gewinnen, wodurch der Geiſt ſeiner Lehre unter Tau⸗ 
ſenden verbreitet werden muß. Welchen nachtheiligen 
Einfluß aber der Pietismus auf das wahre kirchliche 
und ſtaatliche Leben hat, iſt ſchon ſo oft zur Evidenz 
nachgewieſen worden, daß wir uns hier nicht weiter 
darüber zu verbreiten brauchen. (Oberrh. 3.) 
Man vernimmt, daß die Adreſſe an O'Connell, 
welche in mehreren rheiniſchen Städten circulirt hat, 
Veranlaſſung zu Verhandlungen zwiſchen der engli— 
ſchen und preußiſchen Regierung gegeben hat. 
(Franff. 3) 
Augsburg, 30. Mai. Wie man hört, ift Dr. 
Haas mit dem Verleger des „Sion“ zerfallen und von 
der Mitredaktion dieſes Blattes abgetreten. (U. S.) 
Leipzig, 1. Juni. Das Statut des neuerrichteten 
erbländiſchen ritterſchaftlichen Kreditvereins im König⸗ 
reich Sachſen, iſt durch das 7. Stück des Geſetz⸗ und 
Verordnungsblattes veröffentlicht worden. 
f Großbritannien. 
London, 31. Mai. Berichten aus New caftle 
zufolge haben die Grubenarbeiter im Norden von Eng⸗ 
land wiederum eine Verſammlung gehalten, und den 
Beſchluß gefaßt, ſich ſo ſtandhaft wie jemals gegen die 
Kohlengruben⸗Beſitzer zu zeigen, und nicht eher mit 
den Arbeiten wieder zu beginnen, als bis ihren Be⸗ 
ſſchwerden abgeholfen fein würde. Nur in den Minen 
des Hrn. Donald Mac Lean, Parlaments-Mitglied für 
Oxford und Deputy⸗Lieutenant der Grafſchaft Durham, 
wird gearbeitet, da deſſen Behandlung den Arbeitern 
zur allgemeinen Genugthuung gereicht zu haben ſcheint 
und er iſt daher der einzige Kohlengruben-Beſitzer, 
welcher jetzt nach dem Kontinent verladet. 


Frankreich. 

Paris, 30. Mai. In der geſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer kam die Debatte über die für das 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten verlang⸗ 
ten ſupplementariſchen Kredite nicht zum Schluß. Der 
Hauptredner war Hr. Thiers. In weitläufiger Rede 
verbreitete er ſich über die Lage der franzöſiſchen Re⸗ 
ſidenten zu Montevideo. Er beſchuldigte das Kabinet, 
deren Beſchützung und Intereſſen zu vernachläſſigen. 
Sehr bezeichnend für die Aufrichtigkeit der Oppoſition 
iſt es, daß man jetzt erſt aus Ereigniſſen Grund zur 
Beſchwerde hergusklauben will, die nicht neu, ſondern 


ſchon längſt in der Schwebe ſind. Vor vier Jahren 


nöthigte Frankreich den General Roſas, den Prä— 


ſidenten der argentiniſchen Republik, zu einem 
Vertrage, welcher zu Gunſten der an beiden Ufern des 
La-Plata-Stromes zu Montevideo und Bue⸗ 
nos-Ayres reſidirenden Franzoſen ausdrückliche Ga⸗ 
rantien und weſentliche Zugeſtändniſſe feſtſetzte. Jetzt 
iſt der Miniſter, zu deſſen Kompetenz insbeſondere die 
Aufrechterhahung dieſes Vertrages gehört, deſſen Wah—⸗ 
rung und Vollzug den Kreuzern der franzöſiſchen Ma⸗ 
rine anvertraut iſt, dieſer Miniſter iſt jetzt grade der 
Admiral, welcher jenen Vertrag zu Stande gebracht und 
unterzeichnet hatte. Die patriotiſche Entſchiedenheit, 
mit welcher der Marineminiſter Admiral Mackau ſtets 
die Intereſſen und die Würde ſeines Vaterlandes wahr⸗ 
genommen, iſt allein ſchon Bürge dafür, daß jener Ver: 
trag (vom 29. Okt. 1840), das Werk Mackau's, keine 
Gefahr läuft. Nun aber hat es ſich, ſeit der Rati⸗ 


fikation des Vertrages von Buenos-Ayres, zugetragen, 


P p r f f P B — — 


daß ein Krieg ausgebrochen zwiſchen den beiden Repu⸗ 
bliken des La-Plata-Stromes. Zu rechten mit dem 
Dictator Roſas oder mit dem Präſidenten Rivera über 
die Urſachen dieſes Krieges, ſich einzumiſchen in die in⸗ 
neren Streitigkeiten, welche gewiſſermaßen der Normals 
zuſtand der ſüdamerikaniſchen Republiken ſind, dazu wäre 
Frankreich weder verpflichtet noch berechtigt, noch hätte es 
irgend ein Intereſſe dabei. Frankreich iſt nicht der Frie⸗ 
densrichter Südamerika's. Es hätte bei dieſem Geſchäfte 
allzu viel zu thun und nichts zu gewinnen. Nur das 
kann und muß Frankreich verlangen: daß ſeine Natio⸗ 
nalen inmitten dieſer unaufhörlichen Streitigkeiten die⸗ 
ſer Staaten reſpektirt bleiben; und zu dieſem Zwecke 
ſetzte der Vertrag des Admirals Mackau in weiſer Vor⸗ 
ſicht die Beſtimmung feſt, daß die in den beiden Re⸗ 
publiken an den Ufern des La-Plata⸗Stromes anfaf- 
ſigen Franzoſen weder dem Dienſte im Heere, noch dem 
Dienſt in der Nationalgarde unterworfen wären, und 
daß ſie ebenſo von allen Kriegstapen befreit ſein ſollten. 
Dieſe Stipulation wurde gerade aus dem Grunde ge⸗ 
troffen, damit ſich die Franzoſen jedweder Theilnahme 
an den Streitigkeiten und Kämpfen enthalten ſollten, 
die ſich zwiſchen den beiden Staaten entſpinnen könn⸗ 
ten. Der Vertrag ſagte ihnen: Ihr ſollt nicht genö⸗ 
thigt werden können, für die Sache der einen oder an⸗ 
dern Republik die Flinte zu tragen; aber ihr dürfet 
auch für Niemanden Partei ergreifen; zu dieſer Be⸗ 
dingung, jedoch nur zu dieſer Bedingung bleibet ihr 
vom Kriegsdienſte befreit; wenn ihr euch in die Strei⸗ 
tigkeiten des Landes einmiſchet, ſo geſchieht das auf 
eure eigene Rechnung und Gefahr; Frankreich hat da⸗ 
mit nichts zu thun, und ſein Schutz wird euch nicht 
auf das Schlachtfeld folgen, von dem ſein Vertrag euch 
fern halten ſoll. Dies ſind die Prinzipien des Ver⸗ 
trages. Allein es hat nun doch einigen Franzoſen zu 
Montevideo und Buenos Ayres gefallen, ſich in den 
Kampf zwiſchen Roſas und Rivera einzumiſchen. Es 
konnte dabei nicht ausbleiben, daß es einem und dem 
anderen dieſer kriegsluſtigen Herren übel erging. Die 
allerdings unerfreulichen Schickſale einiger Franzoſen, 
welche durch Geſchmack an Abenteuern oder durch lei⸗ 
denſchaftliche Erregung in dem Kampf der beiden Re⸗ 
publiken hineingeriſſen worden, faßte nun Hr. Thiers 
in einen hiſtoriſchen Roman zuſammen. Er ſuchte das 
Mitgefühl feines Auditoriums für jene Unglücklichen zu 
erregen; der Redner wählte ein leichtes Mittel; er ſchil⸗ 
derte ihre Leiden mit den grellſten übertriebenſten Far⸗ 
ben; und er that das Alles, um die Verantwortlichkeit 
für das Schickſal dieſer Franzoſen der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung aufzubürden, und deren Politik als ſchmachvoll 
und feige hinzuſtellen. Die Oppoſition ſollte doch über 
eine ſolche Taktik vor ſich ſelbſt erröthen. Hört man 
Hrn. Thiers, ſo ſind Frankreichs Ehre, Würde und 
Intereſſen von dem Miniſterium vom 29. Oktbr. rein 
hingeopfert, und nicht etwa aus Scheu vor einem Kriege 
mit England, ſondern aus Furcht vor der Republik 
von Buenos⸗Ayres. Es läßt ſich einigermaßen begrei⸗ 
fen, wenn die Oppoſition Frankreich überreden will, daß 
ſeine Regierung einen Konflikt mit England zu ver⸗ 
meiden ſuche und ihre ganze Politik dieſer Scheu un⸗ 
terordne. Es iſt das zwar eine abſurde Behauptung; 
aber die Oppoſition hat doch zum wenigſten einen gro⸗ 
ßen Gegenſtand vor ſich; England iſt mächtig; uner⸗ 
meßliche Intereſſen ſind mit ſeiner Allianz verknüpft, 
die Ruhe der Welt hängt vom Frieden mit England 
ab. Aber die Republik Buenos: Ayres, der Dictator 
und Tyrann Roſas, der General Oribe! Das alſo ſind, 
wenn man Hrn. Thiers hört, die Mächte, vor welchen 
das Juli-Frankreich, bis zur unterſten Stufe herabge⸗ 
ſunken, jetzt zittert! Die franzöſiſche Regierung verwei⸗ 
gert ihren Nationalen Gerechtigkeit, Schutz und Bei⸗ 
ſtand, demüthigt ſich, hört man Hrn. Thiers, unter⸗ 
thänigſt vor dem Tyrannen der argentiniſchen Repu⸗ 
blik, nur um nicht in Krieg mit ihm zu kommen, das 
heißt, um nicht genöthigt zu ſein, die Schiffsſtation im 
La⸗Plata-⸗Strom um etwa zwei Fregatten und eis 
nige Hundert Mann Landungstruppen zu verſtärken. 
Um mit Roſas im Frieden zu leben, ließ ſich das 
Miniſterium, fo lautet die Anklage des Hrn. Thiers, 
in Montevideo Feigheit und die niedrigſten Geſinnun⸗ 
gen zur Schuld kommen,. Die Oppoſition hörte mit 


Wohlgefallen dieſe Theſis und die Ausführung des Hrn. 
Thiers an, Die entſchiedenſte Zuſtimmung der Majo⸗ 
rität aber fand der Marineminiſter Admiral Mackau, 
welcher ſofort mit eben ſo entſchiedener, wie würdevol⸗ 
ler Sprache die Uebertreibungen und falſchen Anſchul⸗ 
digungen des Herrn Thiers zurechtwies, und die wah⸗ 
ren politiſchen Grundſätze, die allein hier maßgebend 
ſein können, mit ſcharfem Blick bezeichnete. Der Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten Herr Guizot 
erklärte hierauf, ſeiner Seits auf die Rede des Herrn 
Thiers in der nächſten Sitzung antworten zu wollen. 
Paris, 31. Mai. Das Leichenbegängniß Laffitte's 

iſt (wie bereits geſtern kurz gemeldet) ohne Störung 
vorübergegangen; um 5 ½ Uhr traf der Zug erſt auf 
dem Gottesacker Pere Lachaiſe ein; die Infanterie rückte 
in denſelben, Reiterei und Artillerie ſtellten ſich längſt 
der Kirchhofmauer auf den äußern Boulevards auf; der 
Zug ging an der Baſtillenſäule ſchweigend, ohne eine 
Demonſtration, die man hier erwartet hatte, vorüber. 
Am Grabe hielten Peter Laffitte, Arago, Garnier⸗ 
Pages, Viſinet von Rouen, Philippe Dupin und 
der Student Gougche Reden; die Arago's und G. 
Pages” waren im leidenſchaftlichſten republikaniſchen 
Style gehalten, und wurden mit anhaltendem Beifalle 
begrüßt; erſt um 8 Uhr Abends kam Alles wieder her⸗ 
ein. Böranger, der Dichter, beim Herausgehen aus 
dem Gottesacker von den Studenten erkannt, wurde 
von ihnen ſogleich umringt und mit jubelnden Zurufen 
begrüßt; die Studirenden wollten die Pferde ſeines Wa⸗ 
gens ausſpannen und ihn ſelbſt im Triumphe in die 
Stadt ziehen, aber die Munizipalgarde legte ſich ins 
Mittel und verhinderte dieſen auffallenden Schritt. In 
der Stadt trugen Sauzet, Calmon, O. Barrot, Arago, 
Argout und Beranger die Enden des Bahrtuches; von 
der Kirche von St. Roch aus wurden Barrot, Sauzet 
und Argout durch Thiers, Ph. Dupin und General 
Exelmanns erſetzt. In dem Wagen des Königs ſaß 
General Gourgaud, Adjutant des Königs; von den 
Miniſtern waren Soult, Lacave-Laplagne und Cunin⸗ 
Gridaine anweſend. Man ſchlägt die Anzahl der Per⸗ 
fonen, die dem Leichenzuge folgten oder zufahen, auf 
500,000 an. — Garnier Pages Rede erregt heute den 
Zorn der miniſteriellen Blätter. Der Globe ſagt, wenn 
man eine ſolche inſurrektjonelle Sprache dulde, fo wür⸗ 
den bald die Tage der Fieschi und Alibaud wiederkeh⸗ 
ren; es ſäßen Viele auf dem Mont St. Michel und 
in Doullens, die weniger Schlimmes gethan, als Hr. 
G. Pages mit ſeiner Rede. — Das J. d. Deb. ge⸗ 
ſteht ein, daß bei dem Abwehren der Studirenden von 
Beranger's Wagen mehrere Perſonen verwundet, und 
ſelbſt die grade vom Grabe zurückkehrende Deputirten⸗ 
kammer auseinander geſprengt wurde. Die Stränge 
der Pferde waren bereits abgeſchnitten und ein Pferd 
hierbei verwundet worden; Beranger flüchtete ſich un⸗ 
bemerkt in einen Fiaker und fuhr ſo nach Hauſe. Die 
Studenten zogen den leeren Wagen bis auf das äußere 
Boulevard; hier ſahen ſie ihren Irrthum ein und lie⸗ 
ßen ihn ſtehen. — Die bekannte Gräfin Lamotte, 
die in der berüchtigten Halsbandgeſchichte eine ſo große 
Rolle ſpielte, iſt vor einigen Tagen in einem Hotel der 
Vorſtadt St. Germain geſtorben. Vor der erſten Re⸗ 
volution verurtheilt, auf beiden Schultern gebrannt⸗ 
markt, durch die Straßen von Paris gepeitſcht und le⸗ 
benslänglich in die Salpetriere eingeſperrt zu werden, 
entkam ſie während dieſer nach England, kehrte 1814 
nach Frankreich zurück und lebte hier dreißig Jahre, ih⸗ 
ren Stand und Namen mit einem dichten Schleier 
umgebend, den erſt der Tod zerriß. — Mit der Dange 
angekommene Briefe von Otahaiti melden, daß, als 
jenes Schiff die Inſel verließ, die Ränke des Konſuls 
Pritchard die öffentliche Ruhe ſtörten und der Kapitän 
Bruat ſich anſchickte, ihn von der Inſel zu verbannen. 
Paris, 1. Juni. Das Kabinet vom 29. Oktbr. 
hat nochmals den Sieg davongetragen über die Oppo⸗ 
ſition; Guizot widerlegte geſtern in ausführlicher Rede 
die Vorwürfe, welche Thiers in der Montevideofrage 
aufgebracht hatte; Thiers duplicirte; heute aber hat die 
Kammer den für das Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten begehrten Supplementarcredit von 950,000 
Fr. ohne Abzug bewilligt; Thiers iſt entſchieden 
aus dem Feld geſchlagen; man darf hoffen, daß nun 
im Laufe der Seſſion kein weiterer Angriff auf das 
Kabinet vorkommen wird. — Marſchall Soult hat 
geſtern in der Pairskammer einen Geſetzentwurf zur 
Einberufung von 80,000 Mann aus der Klaſſe von 
1844 vorgelegt. 0 f 
Man hat erfahren, daß Se. Maj. der Kai⸗ 
ſer von Rußland geſtern (am Freitag, 31. Mai) 

in London angekommen iſt. 


Spanien. 

Madrid, 26. Mai. Nach einem Berichte aus 
Ceuta vom 18ten d. treffen die Marokkaner große mi⸗ 
litairiſche Rüſtungen. Der „Eſpektador“ bemerkt 
in dieſem Betreffe, Spanien müſſe ſich mit dieſer An⸗ 
gelegenheit ernſtlich beſchäftigen, die ſonſt zu bedenkli⸗ 
chen Folgen führen könnte. Es fügt dieſes Journal 
hinzu, der Kaifer von Marokko ftehe auf dem Punkte, feine 
Beziehungen mit mehreren anderen europäiſchen Na⸗ 
tionen abzubrechen, und dieſen Umſtand müſſe Spa⸗ 
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nien zu ſeinen Gunſten zu benützen bedacht ſein; man 
müſſe aber vor Allem damit anfangen, den Marokka⸗ 
nern den nöthigen Reſpekt einzuflößen. 
Niederlande. 5 
Haag, 1. Juni. Se. Maj, der Kaifer von Ruß⸗ 
land hat ſich in Rotterdam nach England eingeſchifft 
und Se. Maj. der König i ft geſtern Mittag wieder hier 
eingetroffen. Das Dampfboot, der Eyklop, welches Se. 
Maj. den Kaiſer überſetzt, gehört zu unſerer Kriegsflotte, 
und dem Wunſch Sr. Maj gemäß, wurde auf dem 
Verdeck ein Zelt errichtet, worin der Kaiſer während der 
Ueberfahrt verweilen wollte. In einer einzigen Nacht 
ward dieſes Zelt mit ſeinem Holzgeſtelle, Fenſtern und 
Möbeln vollſtändig hergeſtellt. Das Dampfboot Cer⸗ 
berus erhielt Befehl, den Eyklop zu begleiten. Se. Maj. 
unſer König und die k. Prinzen geleiteten den Kaiſer 
an Bord und nahmen dort herzlichen Abſchied, worauf 
die Dampfboote unter Salutiren und lautem Hurrah 
den Strom hinabgingen, während Se. Maj. der Kaiſer, 
auf dem Radkaſten ſtehend, nochmals dankend grüßte. 
In Hellevoetsluis ſchloß ſich noch das Dampfboot Me⸗ 
rapi der Ueberfahrt nach England an. — Wegen der 
Anweſenheit des Kaiſers iſt die nach dem Mittelmeer 
beſtimmte Flotte noch nicht von Vliſſingen abgegangen. 
Italien. 8 
Nom, 25. Mai. Heute Mittag fuhr Se. Maj. 
der König von Baiern nach dem Vatikan, um Sr. 
Heiligkeit dem Papſt feinen Beſuch abzuſtatten. Der 
heilige Vater ging dem deutſchen Monarchen bis in die 
Vorzimmer entgegen. Der König, wie immer, intereſ⸗ 
ſirt ſich hier beſonders für Kunſt und Künſtler, deren 
Werkſtätten er bereits geſtern und heute angefangen hat 
zu beſuchen. — Die Nachrichten aus den Legationen 
werden immer beruhigender, obgleich es nicht an 
Gerüchten fehlt, um die Gemüther in Aufregung zu 
erhalten. — Aus Spanien ſind neuerdings viele Pri⸗ 
vatperſonen und mehrere Geiſtliche über Civitavecchia 
hier eingetroffen, welche ihr bewegtes Vaterland ver: 
laſſen, um hier eine ruhige Stätte zu finden. (A. Z.) 
a riechen land. 
Piräus, 21. Mai. Die Berichte aus dem In⸗ 
nern des Landes lauten ſehr beunruhigend. In eini⸗ 
gen Provinzen hat man die neueingeſetzten Gouverneure 
nicht anerkennen wollen. In Tripolizza und Meſſenien 
kam es zu blutigen Auftritten, und das Dampfboot 
„Otto“ iſt mit Truppen abgegangen, welche dorthin be⸗ 
ſtimmt ſind. In Rumelien giebt ſich ebenfalls eine 
ſtarke Aufregung kund, und überall ſpricht ſich die Un⸗ 
zufriedenheit mit dem gegenwärtigen Miniſterium laut 
aus. Grivas, Militärgouverneuer von Weſtgriechen⸗ 
land, hat ſich in einem Schreiben an den König dar⸗ 
über beſchwert, daß die Miniſter durch Drohungen, 
Geſchenke und ſonſt allerlei Mittel die Wahlen zu len⸗ 
ken ſuchen. Man ſpricht bereits von einer neuen Aen⸗ 
derung des Kabinets, und daß Kolettis das Portefeuille 
des Innern erhalten werde. (A. 3.) 
Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 22. Mai. Se. Königl. Hoheit 
der Großherzog von Mecklenburg -Schwerin und 
der Erbpriniz von Lippe haben am 17. d. M. dieſe 
Hauptſtadt an Bord des franzöſiſchen Packetbootes ver⸗ 
laffen, um ſich, über Malta, nach Sicilien zu bege⸗ 
ben. — Das Journal „de Conſtantinople“ vom 21. 
Mai meldet: „Die Nachrichten, welche die Regierung 
geſtern über Salonik aus Albanien erhalten hat, 
ſind ganz geeignet, die Hoffnungen zu beſtärken, daß 
die Autorität des Sultans auf allen Punkten dieſer 
unruhigen Provinz bald wieder hergeſtellt ſein wird. 
Die Inſurgenten müſſen nun die Ueberzeugung erlangt 
haben, daß fortan nicht mehr von eitlen Drohungen die 
Rede iſt, und daß man entſchloſſen war, energiſch ge⸗ 
gen ſie aufzutreten, wenn ſie noch länger bei ihrem 
Aufruhr beharren wollten, und dieſe Ueberzeugung hat 
bereits vortreffliche Wirkungen gethan. — Am löten 


— 


Mai wurden die Rebellen, die, ungefähr 5000 Mann 


ſtark, zu Kapalani, bei Uskup, verſammelt waren, 
nachdem ſie ſich geweigert hatten, der von dem Be⸗ 
fehlshaber der ottomanniſchen Truppen an ſie ergange⸗ 
nen Aufforderung zu gehorchen, von dieſen Truppen an⸗ 
gegriffen und mit einem Verluſte von 250 bis 300 
Mann an Todten, vollſtändig zerſtreut. — Am näm⸗ 
lichen Tage wollte ſich ein anderes albaneſiſches Corps 
dem Marſch einer Deviſion der ottomanniſchen Armee 
bei Comanova widerſetzen; es kam zum Gefechte, 
wobei die Rebellen aufs Haupt geſchlagen wurden. Die 
großherrlichen Truppen haben das Schloß von Com a⸗ 
nova ohne weiteren Widerſtand beſetzt. — Man darf 
mit Grund erwarten, daß die nächſten Berichte noch 
entſchiedenere Reſultate melden werden.“ 


Amerika. 


Eine in franzöſiſchen Blättern enthaltene Gottes | 


ſpondenz aus Havanna vom 14, April beftätigt die 
durch neuere Berichte gemachten Mittheilungen über 
eine neue, durch eine Negerin vereitelte Negerverſchwö⸗ 
rung auf Cuba. Am Ruhetag vor Oſtern ſollte das 
Zeichen zum Aufſtande mit den Thurmglocken gegeben 
werden, zu gleicher Zeit ſollten alle Kutſcher im Sattel 


ſitzen und eine bewaffnete berittene Macht von 3—400 


Mann bilden. Die Neger in der Umgegend ſollten 
um dieſelbe Stunde alle Häuſer in Brand ſtecken. 


Tokales und Provinzielles. 
Glück auf! 

Breslau, 7. Juni. 

Hut⸗Aufbehalten iſt in das Leben getreten! 


Die Bahn iſt gebrochen, um die läſtige und 


lächerliche Mode des Grüßens durch Abneh⸗ 
men der Kopfbedeckung abzuſchaffen! — 
Seit meiner letzten Aufforderung in der Bresl. Ztg. 
vom 1. Juni hat ſich bei mir eine große Anzahl von 
Männern gemeldet, die ſich bereit erklärten, einem ver⸗ 
alteten Vorurtheile nicht mehr zu huldigen; ganz be⸗ 
ſonders erfreute es mich, daß Mitglieder aus alle 
Ständen unter den Angemeldeten ſind. Ns 
Während dieſer letzten 8 Tage ſind ferner mehre 
Vorſchläge veröffentlicht worden, die ſich theils für, 
theils gegen das Tragen eines Abzeichens ausgeſpro⸗ 
chen haben. Der Vorſchlag: 
bei dem Gruße nicht mehr den Hut abnehmen wollen, 
die Kokarde als Abzeichen tragen möchten, hat ſehr 
viel für ſich, allein die Hauptſache gegen ſich: daß eine 
große Verwirrung entſtehen würde, indem Viele auch 
die Kokarde tragen, die ſich von der veralteten Mode 
des Grüßens noch nicht losſagen wollen. Ein Theil 
der Kokarde-Tragenden würde alſo den Hut aufbehal⸗ 
ten, ein anderer Theil ihn abnehmen. — Den Vorſchlag:“ 
gar kein Abzeichen zu tragen, finde ich unzweckmäßig. 
Durch das Anlegen eines Abzeichens erklärt man öf⸗ 


fentlich, daß man ſich aus Grundſatz von einem lächer⸗ 


lichen Vorurtheile losſagt; wer dagegen den Hut auf⸗ 
behalten würde, ohne ein Abzeichen zu tragen, dürfte 
fi) der Gefahr ausfegen. daß man feinem Verfahren 
andere Motive unterlegt. = 
Den Herren Vereinsmitgliedern, die ſich mir ge⸗ 
nannt und die meinem Vorſchlage, ein Abzeichen zu tra⸗ 
gen, auf dieſe Weiſe beigeſtimmt haben, diene hiermit ver⸗ 
ſprochenermaßen zur Nachricht: daß die Herren C. H. 
Preuß und Comp., Hintermarkt Nr. 8, mehre 
Formen eines Abzeichens angefertigt haben, aus wel⸗ 
chen die Mitglieder nach eigenem Geſchmack die Wahl 
treffen können. Sämmtliche, verſchieden geformte Ab⸗ 
zeichen ſind zweckmäßig und haben inſofern ein charak⸗ 
teriſtiſches Gepräge, als jedes den Träger als einen 
Theilnehmer des Vereines für das Hut-Aufbehalten 
kenntlich macht. a Mint 
Wie ich ſchon erklärt habe, werde ich eine Zuſam⸗ 
menkunft der Herren Mitglieder nicht veranlaſſen, 
da fie unnöthig iſt. In Betreff der Hauptſache 
ſind wir ja einig, und was die Nebenſache, die Form 
des Abzeichens, anbelangt, ſo iſt ſie zu wenig wichtig, als 
daß ſie einer beſonderen Berathung bedürfte, und zwar 
um ſo mehr, als ſie ſich unfehlbar im Laufe der Zeit 
herausſtellen wird und bei immer allgemeiner werden⸗ 
der Abſchaffung der jetzigen Grußart endlich das Tra⸗ 
gen eines Abzeichens ganz unnütz werden dürfte. 
Mehre von den Herren Mitgliedern haben ſich in 
den betreffenden Schreiben bereit erklärt, eine milde 
Beiſteuer für wohlthätige Zwecke zu geben. Dies An⸗ 
erbieten hat mir im Intereſſe der Bedürftigen herzliche 
Freude verurſacht, und da man theilweiſe wünſchte, 
darüber meine Meinung zu hören: für welchen wohl⸗ 
thätigen Zweck man dieſe freundliche Gabe opfern ſolle, 
ſo ſchlage ich vor, ſie für das Bürger-Rettungs⸗ 
Inſtitut zu beſtimmen. Beiträge, die zu dieſem End⸗ 
zwecke unter der bekannten Adreſſe an mich gelangen 
ſollten, werde ich an den beſtimmten Ort befördern 


und in der Bresl. Ztg. den Empfang anzeigen. Die⸗ 


jenigen Herren Mitglieder, welche zu der menſchenfreund⸗ 
lichen Gabe ihren Namen und Charakter hinzufügen, 
werden dieſelben auch in den Zeitungen angegeben fin⸗ 
den, wer dieſes nicht wünſcht, möge nur irgend eine 
Chiffer, jedenfalls aber den Zweck der Spende in dem 
Anſchreiben bemerken. f 8 
So viel wäre vorläufig zu erinnern. Freudig rufe 
ich den Herren Vereinsmitgliedern ein herzliches „Glück 
auf!“ entgegen, und begrüße den 8. Juni als einen 
beſonderen Glückstag, da an ihm der Anfang mit der 
Ausrottung einer lächerlichen und läſtigen Mode ge⸗ 
macht werden ſoll. Er Ra 
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6 Breslau, 6. Juni. Gut geſchimpft, Herr 


Der Verein für das 


daß diejenigen, welche 


1 


Jäkel! — Wenn Sie Schmähungen und Belei⸗ s 


digungen, wenn Sie Gift und Galle in triftige 
Gründe und Brweiſe umwandeln könnten, ſo wäre ich 
vollkommen aus dem Felde geſchlagen. Hätten Sie 
mir Alles, was in der vorletzten Nr. der Bresl. Ztg. 
gedruckt ſteht, unter vier Augen geſagt, ſo könnten Sie 
wenigſtens den labenden Gedanken hegen: an mir Ihr 
Müthchen gekühlt zu haben, und ich könnte Sie nicht 
einmal injuriarum causa anlagen, fo find aber 


Tauſende und abermals Tauſende Zeugen und Richter f 


zwiſchenmir und Ihnen, und ſie haben nichts er⸗ 


Wer ein Vorurtheil, eine eingewurzelte böſe Gewohn⸗ 
heit, einen Uebelſtand bekämpfen will, darf nicht Blumen 
auf ſeinem Wege erwarten, und ich bekenne, auch ich 
habe ſie nicht erwartet. Wenn gleich die Manier, mit 
welcher Hr. Jäkel ſich gebährdet, in der That meine 
Erwartungen übertroffen hat, ſo ſoll ſie mich doch nicht 

verleiten, die Schranken zu überſchreiten, welche den 
Gebildeten von dem Ungebildeten ſcheiden, noch weniger 
aber ſoll fie mich von meinem Vorhaben zurückſchrecken, 
eine Unſitte zu bekämpfen, durch welche alle Haushal⸗ 
tungen benachtheiligt ſind. Indem ich alſo, wie frü⸗ 
her, die Schmähungen des Hrn. Jäkel mit ſtill⸗ 
ſchweigender, aber gebührender Verachtung über: 
gehe, wende ich mich ſofort zur Sache ſelbſt, die ich 
in Anregung gebracht, und die ich gern, ſo weit es 
mir möglich iſt, ihrer Erledigung entgegenführen möchte. 
Ich gebe zunächſt denjenigen, die es etwa nicht aus 
meinen Artikeln herausgeleſen haben möchten, obwohl 
es klar in denſelben ausgeſprochen war, die ausdrückli⸗ 
che Erklärung: daß ich meine Artikel weder gegen den 
Herrn Jäkel noch gegen irgend einen der Herren Bäk⸗ 
ker insbeſondere gerichtet habe, denn erſtens wußte ich 
von der Exiſtenz eines Hrn. Jäkel nicht eher etwas, 
als bis er ſich in den Zeitungen bemerkbar machte, 


und zweitens bin ich nicht einmal mit Einem der 


übrigen 129 Bäcker auch nur im Entfernteſten be⸗ 
kannt. Meine Angriffe waren im Intereſſe des all⸗ 


gemeinen Beſten gegen Mißbräuche gerichtet, welche 


ſich im Laufe der Zeit eingeſchlichen hatten und na⸗ 
mentlich in neueſter Zeit auf die ökonomiſchen Ver⸗ 
hältniſſe der Haushaltungen empfindlich einwirkten. Man 
ſtelle dieſe Mißbräuche ab, oder zeige wenigſtens den 
guten Willen dazu, und ich bin vollkommen befriedigt. 
So viel im Allgemeinen. 

Meine früheren Klagen über die hieſigen kleinen 
Semmeln und Brote riefen erſt nach einem langen 
Zeitraum den Herrn Bäcker Jäkel auf den Kampfplatz. 
Statt aber evident darzuthun, daß Viele der jetzigen 
Bäcker (denn nota bene nicht alle liefern kleine und 
ſchlechte Waare, wie ich in meinen Artikeln ausdrück⸗ 
lich bemerkte) die Backwagren un möglich größer und 


ein chaotiſches Durcheinander von einer Konkurrenz mit 
den Dorfbäckern, vom Rabattgeben an Bäudler und 
Dienſtboten, von dem Verſchleudern der altbackenen 
Semmeln, von den Abhaltungen durch die Landwehr⸗ 
Uebungen ꝛc. Indem ich in Nr. 118 d. Bresl. Ztg. 
das Weſentliche dieſer Gründe ordnete, und den Wunſch 
ausſprach, Punkt für Punkt dieſe Angelegenheit zu be⸗ 
ſprechen, wählte ich zum nächſten Gegenſtand der Dis⸗ 
kuſſion: die Aus theilung der wöchentlichen 
Semmelgelder an die Dienſtboten. Nachdem 
ich dargethan, daß dieſe Steuer gleich drückend und 
nachtheilig auf den Produzenten und Konſumenten la⸗ 
ſtete, und gezeigt, wie wünſchenswerth und billig es wäre, 
wenn ſich Hr. Jäkel mit den übrigen Herren Bäckern 
zu Aufhebung dieſer freiwilligen Steuer vereinigt, durfte 
ich erwarten, daß Hr. Jäkel der Billigkeit, ja vielmehr 
der Gerechtigkeit Gehör geben und dieſen Erwartungen 
entſprechen würde. Hr. Jäkel erklärte nun in der Schle⸗ 
ſiſchen Ztg., daß er die wöchentlichen Semmelgelder 
nicht mehr austheilen und dagegen Brot und Semmel 
größer machen würde; ſähe er aber, daß ſich der Abſatz 
dadurch nicht vermehre, oder vielmehr gar vermindere, 
ſo müßte er nach einem Paar Wochen wieder die vo⸗ 
rige Austheilung der Gelder beginnen laſſen. Dieſe 
Erklärung las ich erſt, (indem ich durch die Redaktion 
dieſer Ztg. darauf aufmerkſam gemacht worden) nad): 
dem ich am 31. Mai meine zweite Anfrage hatte an 
Herrn Jäkel ergehen laſſen, und ich geſtehe, hätte ich 
ſie auch früher geleſen, ſo würde ich Hrn. Jäkel den⸗ 
noch erſucht haben, dieſe Erklärung in der Breslauer 
Ztg. auszuſprechen, und zwar aus folgenden, ganz ein⸗ 
fachen Gründen: 5 
Ich halte es für durchaus vernünftig, daß jede 
Frage, die in der einen Zeitung angeregt, auch in 
demſelben Blatte beantwortet und eventuell erle⸗ 
digt wird. Jede der hieſigen Zeitungen hat ihren 
beſonderen Leſerkreis, und wie kann ich den Abon⸗ 
nenten des einen Blattes zumuthen, ſich deshalb, 
weil es dem Opponenten beliebt, ſeine Entgeg⸗ 
nung in die andere Ztg. zu ſchicken, auch die an⸗ 
dere Ztg. zu kaufen? Da dies letztere natürlich 
auch nicht geſchieht, ſo ſieht ſich das Publikum in 
die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, eine Dis⸗ 
kluſſion nur zur Hälfte und zwar in der Art zu 
lleſen, daß der eine Theil nur die Frage und der 
andere Theil nur die Antwort zu hören bekommt. 
— Alſo war es billig und vernünftig, Herr 
Jäkel, daß fie ver demſelben Kreiſe des Publi⸗ 
kums, vor welchem ich die Frage vorgelegt hatte, 
auch die Antwort gaben! Ich hatte die Frage 
nicht allein in meinem, ſondern auch im al 
meinen Intereſſe aufgeſtellt. 2 
Deer erſte Theil der obigen Erklärung des Hrn. Jä⸗ 
kel erfreute mich in der That, der Nachſatz aber, daß 
er bei ungünſtigem Erfolge wieder die Austheilung der 
Semmelgelder an die Dienftboten werde eintreten laſ⸗ 
ſen, kann weder von mir noch von ſämmtlichen Kon⸗ 


lge⸗ 


/ 


beſſer machen könnten, als im Theuerungsjahre 1805, 
veröffentlicht Herr Jäkel in Nr. 117 d. Bresl. Ztg. 
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ſumenten gebilligt werden, denn letztere haben ein Recht, 
die Abſtellung dieſer Unſitte zu verlangen, und zwar aus 
folgenden Gründen, die offen am Tage liegen: ; 

Die Allerhöchſten Orts gegebene Gewerbefreiheit 
eröffnete die ausgedehnteſte Konkurrenz. Nun be⸗ 
ſteht aber die rechtliche Konkurrenz nur darin, 
daß die Produzenten entweder durch Lieferung einer 
Waare von vorzüglicher Qualität oder durch mög⸗ 
lichſt niedrige Preiſe ſich mehr Abnehmer verſchaf⸗ 
fen. Viele der Herren Bäcker wählten aber ein 
anderes Mittel, über deſſen Rechtmäßigkeit das 
Publikum urtheilen mag. Da die Dienſtboten im 
Namen der Herrſchaften die Käufer die⸗ 
ſer Lebensbedürfniſſe ſind, ſo bewilligten viele 
Bäcker, um ſich einen größeren Abſatz zu 
verſchaffen, den Dienſtboten einen verhältniß mäßig 
ungeheuer großen Rabatt; dieſe Steuer wird aber 
nicht auf Unkoſten der Produzenten, ſondern auf 
Koſten der Konſumenten gegeben, da die Waare 
in dem Maaße ſchlechter und kleiner wurde. Es 
iſt dies alſo eine Art von moraliſch unerlaubtem 
Beſtechungsſyſtem, durch welches die Konſumenten 
gezwungen wurden, Abnehmer von Waare zu wer⸗ 
den, deren Werth dem Preiſe, der dafür gezahlt 
wird, nicht gleich kommt. Und nun hat Herr 
Jäkel die Kühnheit zu behaupten, die Gewerbe⸗ 
freiheit habe dieſe Unſitte als nothwendige Folge 
hervorgerufen! — Hat denn Hr. Jäkel bedacht, wer 
dieſelbe gegeben hat, und welche Schuld er mit 
dieſen Worten auf die Schulter der höchſten 
Staats = Behörde ladet! 
wie aus Obigem hervorgeht, nicht der Fall iſt, da 
weder die Gewerbefreiheit noch der Wunſch der 
Konſumenten, ſondern allein der freie Wille der 
Bäcker dieſen für die Konſumenten ſo drückenden 
Uebelſtand erzeugt hat, da es endlich weder in der 
Macht der Haushaltungen ſteht, dieſe Unſitte ab⸗ 
zuſchaffen noch bis jetzt ein Geſetz dagegen eriftict, 
fo haben wir ein Necht, die Aufhebung dieſer 
wöchentlichen Geldaustheilung zu for⸗ 
dern. Alſo nochmals und immerfort: Keine 
wöchentlichen Brot: und Semmelgelder 
mehr!“ 

Sollte dieſe im Intereſſe des allgemeinen Beſten 
nochmals ausgeſprochene billige Forderung unberückſich⸗ 
tigt bleiben, ſo werde ich nächſtens einen leicht ausführ⸗ 
baren Vorſchlag veröffentlichen, der zum Zweck haben 
ſoll, dieſen Uebelſtand für die Konſumenten weniger 
fühlbar zu machen, und der zunächſt an diejenigen HH. 
Bäcker gerichtet ſein wird, welche dieſe Steuer an die 
Dienftboten nicht zahlen, und ſchon deshalb im Stande 
ſind, beſſere und größere Backwaren zu liefern. 


r — 


Brodtverkauf in Nom. 


Herr Bäckermeiſter Jäkel hat ſich in der Breslauer 
Zeitung vom 6. Juni d. Jahres auf eine ſo heftige 
(um nicht zu ſagen ungeziemende und ungebührliche) 
Weiſe gegen Herrn § ausgelaſſen, daß ich faſt Beden⸗ 
ken trage, in der Semmelangelegenheit meine ſchwache 
Stimme vernehmen zu laſſen; aus Furcht, eben ſo, 
d. h. noch viel ärger, als ein Lehrjunge, behandelt zu 
werden. Denn wenn z. B. mein Sohn bei ihm die 
Bäckerprofeſſion und ſelbſt nebenbei noch das Rabatt⸗ 
geben an die Dienſtboten erlernte, und er ihn ſo anließe, 
wie Hrn. 5, nämlich feinen Charakter herabſetzte, fo 
würde ich vielleicht als natürlicher Vormund meines 
Kindes, eine Injurienklage gegen ihn einleiten, und 
wahrſcheinlich gewinnen; wenn anders gegen einen ſol⸗ 
chen Gegner, wie bei Injurienprozeſſen überhaupt, et⸗ 
was zu gewinnen wäre. 

Was Hrn. 8 betrifft (den ich weder perſönlich noch 
ſonſt kenne) ſo mag er ſich ſelbſt vertheidigen, wenn er 
es der Mühe werth hält. Ich aber, als ein Unpar⸗ 
teiifcher, der nicht für Lohn ſchreibt, erlaube mir nur 
Hrn. J. zu ſagen: f 

1) Daß er durch ſolche Entgegnung ſich eben kei⸗ 
nen Stein im Brette bei dem gebildeten Publikum 
erworben, oder ſeine Kundſchaft wie durch das ſinn⸗ 
reiche Rabattgeben, vermehrt hat; höchſtens dürfte in 
einem Schnapsladen, die Aeußerung „der hat's ihm 
einmal gegeben!“ aus dem Munde eines Angetrunke⸗ 
nen als Belobigung erſchallen. Das beſſere Publi⸗ 
kum, alſo der größte Theil der Breslauer, dürfte ſich 
nur mit Abſcheu abwenden von einer ſolchen Replik, 
felbft wenn Hr. 5 für Honorar (Lohn iſt bei Ge⸗ 
ſellen und Dienſtboten üblich) ſchriebe, was ihm nicht 


zur Schande gereichen kann, weil es beweiſt, daß er 


brauchbar iſt. i 

2) Daß es Hrn. 5 nicht zum Vorwurf gereicht, 
wenn er ſeinen Namen nicht genannt hat, weil dies 
bei Zeitungen in der Regel nicht Sitte iſt. Daß Hr. 
Jäkel ſelbſt dies wiſſen ſolle, kann man fteilich nicht 
von ihm verlangen; ſolches Wiſſen bringt auch weni⸗ 
ger ein, als die Kenntniß: wie Hofraths Köchin, oder 
Regiſtrators Schleußerin mit Vornamen heißen. Der 
eigentliche Concipient ſeiner Entgegnung aber hätte 
dies wiſſen können und ſollen. Hätte Hr. 8 für die 
„Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ geſchrieben, ſo 


— 


Da dies nun aber, 


hatte er freilich feinen Namen nennen müſſen, und Hr. 
J. hätte dann die wohlverdiente Ehre gehabt, ſeine eben 
fo witzige als wiſſenſchaftliche Erwiderung, mit feinem 
Namen darunter, in denſelben zu leſen, und neben Di⸗ 
richlet, Marheinecke, Varnhagen, Mundt und anderen 
Notabilitäten zu ſtehen. 

3) Geſtatte mir Hr. J. die Verſicherung, daß 
das Rabattgeben an Dienſtboten, welches er felbft fo 
naiv (man ſollte glauben, um die Dienenden, nicht die 
Herrſchaften anzuziehn) an das Tageslicht gebracht hat, 
immer höchſt unmoraliſch iſt; daß der Grundſatz, 
was andere thun, das iſt auch mir erlaubt, ein ver⸗ 
derblicher iſt; daß in der Welt im Gegentheile, in der 
moraliſchen Welt nämlich, der Grundſatz gilt: „Handle 
ſo, daß deine Handlungen der Menſchheit unbeſchadet, 
zum allgemeinen Geſetze für dieſelbe werden könnten,“ 
oder beſſer noch, wie Chriſtus ſagt: „Was du nicht 
willſt, daß Andere dir thun, das thue du ihnen auch 
nicht!“ Daß endlich der Grundſatz: „die Behörde dulde 
ja ſolches Verfahren, und könne nichts dawider haben“ 
ein eben ſo ſchädlicher — ich will nicht mehr ſagen 
— iſt.“ Ja, es wird geduldet, und muß vielleicht ge⸗ 
duldet werden, weil es überhaupt keine Geſetze gegen 
die feinere Unſittlichkeit gibt, noch billig geben kann; 
allein nichts deſto weniger wendet das ſittliche Publikum 
ſich mit Ekel und Widerwillen ab, und die öffentliche 
Meinung verpönt es. Darin aber liegt der größte 
Mangel an ſittlichem Zartgefühl, daß Herrn J. dies 
durchaus gar nicht zum Bewußtſein gekommen iſt; 
ſonſt hätte er die Fehde gegen Hrn. 5 erſt gar nicht 
aufgenommen, oder doch nicht jenes Geſtändniß abgelegt. 

Um die Ueberſchrift dieſes kleinen Artikels doch 
in etwas zu rechtfertigen, ſo erlaube ich mir hier noch 
die Frage: warum denn bei uns nicht, wie in Italien, 
namentlich im Kirchenſtaate, das Brodt von den größ⸗ 
ten bis zu den kleinſten Quantitäten, den Käufern vor⸗ 
gewogen wird? Will ich nämlich in Rom (wie im gan⸗ 
zen Kirchenſtaate) für einen einzigen Bazock!) Brodt 
haben, ſo wird es mir von einem ganzen oder ſchon 
angeſchnittenen Brodte abgeſchnitten und vor meinen 
Augen gewogen; und hat ſich der Bäcker verſehen, ſo 
legt er noch zu, oder ſchneidet ab davon, wie unſere 
Fleiſcher es mit dem Fleiſche machen, Es iſt dies blos 
eine Frage, und eine gewiß ſehr beſcheidene, welche frei⸗ 
lich vorausſetzt, daß bei uns, wie in dem ſonſt ſo ver⸗ 
achteten Kirchenſtaate (aber auch in Oeſterreich und 
Baiern) eine Brodtaxe ſtattfinde, welche allein dieſes 
Zuwiegen aber wohl keineswegs ganz entbehrlich macht. 
Ich frage blos, und will mich gern eines Beſſeren be⸗ 
lehren laſſen, wenn nur die Antwort etwas höflicher 
ausfällt, (wenigſtens cum grano salis, wenn auch 
nicht mit attiſchem Salze) als die heutige an Hrn. 5. 

Breslau, 6. Juni 1844. H. F. 


K Aus der Provinz, im Juni. Man hat von 
mehreren Seiten die oberſchleſiſchen Enthaltſamkeitszu⸗ 
ſtände beleuchtet, das Für und Wider erörtert und da⸗ 
bei die Gefahr erkannt, in welche das Land gerathen 
köunte, wenn die rohe Maſſe ihr Gelübde brechen ſollte. 
Zur Begegnung dieſer Uebelſtände iſt es allerdings drin⸗ 
gend nothwendig, daß bei Steuerfreiheit von der Re⸗ 
gierung und Privaten ſchleunigſt Kartoffelbrauereien er⸗ 
richtet, und die vorhandenen Getreidebrauereien in ſtar⸗ 
ken Betrieb geſetzt werden. Hiermit dürfte vorläufig, 
ſo lange noch der Fanatismus vorhält, geholfen werden, 
jedoch muß, um das Bier zum Volksgetränk machen 
zu können, ein ſofortiger Hopfenbau dadurch in Ober⸗ 
ſchleſien eingeführt werden, daß jede Brauerei ihren 
Hopfenbedarf ſelbſt erbaut, wozu der Brauer mit ſeinen 
Leuten recht wohl Zeit und Muße hat. — Die Kennt⸗ 
niß des Hopfenbaues iſt aus Handbüchern recht füglich 
zu erlangen, und nicht ſo complicirt, daß ſie nicht zu 
faſſen wäre. Für die großen, von der Regierung und 
Privaten anzulegenden Muſterbrauereien könnten eigene 
Hopfengärtner aus Böhmen verſchrieben werden, welche 
nicht nur zum Conſumo, ſondern auch zum höchſt lu⸗ 


crativen Verkauf produciren würden. Auf dieſe Weiſe 
bedürften wir nicht fernerweit des wegen ſeines Trans⸗ 
ports theuern böhmiſchen Hopfens, hätten nicht mehr 
nöthig, das Volk mit Hopfenſurrogaten vergiften zu ſe⸗ 
hen, und die Hauptſache, ein billiges, den verlorenen 
Branntwein erſfetzendes nahrhaftes Volksgetränk wäre 
geſchaffen, zum Frieden des Landes und zum Heile der 
humanen Regierung. — Die letztere hätte demnach 


eine abermalige Gelegenheit, die Induſtrie und den 


Wohlſtand der Provinz hebend, Staatsgelder beſſer als 
pr. Bank anzulegen. ; E. 


„) Hundert Bazocchi (ein Skudo) betragen 2 Gulden 5 Kr. 
Conventions⸗Münze. Da nun der Gulden C.⸗M. 21 
Sgr. macht, ſo iſt ein Bazock gleich 5 Pfenningen. 


Mit einer Beilage. 
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Sonnabend den 8. Juni 1844. 


Beilage zu NE 132 der Breslauer Zeitung. 


Hels, 5. Juni. Am 2ten und Zten d. Mts. 
wurde hier das hundertjährige Jubiläum der 
katholiſchen Kirche feierlichſt begangen. Dieſelbe 
— geweiht auf den Namen der heiligen Dreieinigkeit 
— iſt erbaut worden während der Jahre von 1738 
bis 44, ſo daß ſie am Feſte der heiligen Dreieinigkeit 
1744, Sonntag nach Pfingſten, durch den damaligen 
Weihbiſchof Grafen Almoslöe konſekrirt und dem öffent: 
lichen Gottesdienſte übergeben werden konnte. Mit 
dankbarer Anerkennung iſt dabei dreier Männer zu ges 
denken, die im Kampfe mit unnennbaren Hinderniſſen, 
durch uneigennützige Aufopferungen, zur Ehre Gottes 
und ihres Glaubens thätig waren, der hieſigen kathol. 
Gemeinde ein eigenes Gotteshaus zu hinterlaſſen. Zu⸗ 
erſt der kaiſerliche Ober-Zoll- und Salz-Bereiter Joſef 
Mich. Richel, welcher vom 30. Septbr. 1728 durch 
faſt zehn Jahre in ſeinem Hauſe vor dem Marien⸗ 
Thore aus eigenen Mitteln für den Geiſtlichen, Küſter 
und alle gottesdienſtliche Bedürfniſſe ſorgte, ſo daß er 
endlich ſelbſt Mangel leiden mußte; dann der kaiſerl. 
Poſtmeiſter Winter, der ſein in der Stadt befindliches 
Haus zum Gottesdienſt und zur Wohnung des Prie⸗ 
ſters und Küſters auf ewige Zeiten hergab; endlich aber 
der Pfarrer zu Gr.⸗Zöllnig und Curatus von Oels, 
Leopold Pientag, welcher den Aufbau der Kirche nur 
dadurch bewerkſtelligte, daß er Jahrelang in den ka⸗ 
tholiſchen Gegenden Deutſchlands umherreiſete und milde 
Gaben für ſeinen edlen Zweck ſammelte. Des unſterb⸗ 
lichen Mannes ſterblicher Theil ruhet unter den Stu⸗ 
fen der Kanzel. — Das am Aten hierſelbſt beginnende 
Säkular⸗Feſt wurde eingeleitet durch den feierlichen Em: 
pfang des Biſchofs zu Diana, Weihbiſchofs und Ge⸗ 
neral⸗Adminiſtrators des Bisthums Breslau, Herrn 
Latufſek, dem des Nachmittags gegen 5 Uhr die 
katholiſche Jugend, Bürgerſchaft und Kirchgemeinde, 
ſo wie eine große Anzahl von Prieſtern aus nachbarli⸗ 
chen Ortſchaften bis an die Grenze des ſtädtiſchen 
Weichbildes prozeſſionaliter entgegenzog. Der biſchöfl. 
Commiſſarius, Herr Erzprieſter Siegert aus Trachen⸗ 
berg, begrüßte den Hochwürdigſten, und der Ortsgeiſt⸗ 
liche, Hr. Curatus Gomille, bewillkommte Ihn im Na⸗ 
men ſeiner Gemeinde, die Bitte ausſprechend, daß 
eine vor Kurzem aus der Schule entlaſſene Jungfrau 
in einem (vom Herrn Caplan Linke verfaßten Weih⸗ 
Gedichte), die ehrfurchtsvollen Geſinnungen der ſelben 
andeuten dürfe? Dann führte der Zug, durch die mit 
Blumenkränzen geſchmückten Gaſſen, Se. biſchöfl. Gna⸗ 
den nach der Kirche, wo Herr Erzprieſter Siegert in 
bekannter Meiſterſchaft die eigentliche Empfangsrede hielt, 
Herr Curatus Gomille den Segen mit dem Sanctiſ⸗ 
ſimo ertheilte, und der Herr Biſchof den Seinigen 
ſpendete, nachdem er vorher in ſchlichten, vom Herzen 
kommenden Worten zu Aller Herzen geſprochen und 
ſeiner populär⸗gehaltenen Rede den ſchönen Gruß: 
Friede ſei mit Euch! zum Grunde gelegt hatte. — 
Was den unbefangenen Zuſchauer bei dieſer Vorfeier 
nothwendig in einen gemüthlich⸗ erregten Theilnehmer 
umwandeln mußte, war das Verhalten der großen 
Menge, die unbekümmert um die Verſchiedenheit kon⸗ 
feſſtoneller Formen, den andächtigen Gläubigen ernſte 
und liebevolle Genoſſenſchaft zeigte. Hier wo die bei 
Weitem überwiegende Mehrzahl der Ein- und Umwoh⸗ 
ner aus Nichtkatholiken beſteht, wo ein öffentlicher 
Aufzug von Seiten der ſehr kleinen katholiſchen Ge⸗ 
meinde zu den faſt nieerlebten Vorkommenheiten ge⸗ 
hört, wo alſo ungebildeter Schauluſt irgend eine, wenn 
ſchon nicht übel gemeinte Störung leicht hätte ent⸗ 
ſchlüpfen können, machte die allgemein beobachtete ſtille 
und feierliche Haltung einen wirklich angenehmen Ein⸗ 
druck und Referent erfreute ſich ſeines Theils recht 
aufrichtig an dem Anblick derjenigen proteſtantiſchen 
Kinder, welche die hieſige kathol, Schule, die als vor⸗ 
trefflich gilt, beſuchend, ſich mit Einwilligung ihrer 
Eltern dem Feſtzuge angeſchloſſen hatten und paarweiſe, 
ſammt den katholiſchen in kindlicher Eintracht einher⸗ 
zogen. Von allen Seiten hörte man, in den ringsum 
ſtehenden Gruppen Aeußerungen, welche völlige Unkunde 
mit dem Ritus der römiſchen Kirche verriethen, aber 
auch nicht eine Silbe, welche Mißdeutung oder unbrü⸗ 
derliche, liebloſe Geſinnung an den Tag gelegt hätte. 
Die milde und dennoch Ehrfurcht einflößende Perſön⸗ 
lichkeit des Biſchofs wirkte wohlthätig und ſo manches 


nicht katholiſche Haupt neigte ſich demüthig vor Sei⸗ 


nem prieſterlichen Segen. — Den eigentlichen Feſttag 
eröffnete um 6 Uhr ein Frühgottesdienſt, durch eine 


Morgenpredigt des Herrn Benefiziaten Hauſonkeaus 


Breslau und ein Hochamt unter Begleitung von In⸗ 
ſtrumental⸗Muſik. Zum zweiten Gottesdienſt wurde 
um 9 Uhr der Herr Biſchof vom Clerus aus Seiner 
Wohnung abgeholt und in die Kirche geleitet, wo dann 
alsbald das Pontifikal-Amt feinen Anfang nahm. Nach 
dem Evangelium hielt Herr Canonicus Förſter aus 
Breslau eine eben ſo tiefgedachte als geiſtreich durch⸗ 


geführte Feſtpredigt. Dann folgte die Fortſetzung des 
Hochamtes und am Schluſſe ward Pe Deum lauda- 
mus angeſtimmt. — Wohl faßte die, für den Umfang 
der hieſigen Gemeinde ſonſt genügende Kirche diesmal 
nicht die Schaaren, die ſich von Nah und Fern einge: 
funden, und ſo war denn der an das Gotteshaus 
grenzende Garten durch die weitgeöffneten Pforten mit 
in den Bereich des Tempels gezogen worden, ſo daß 
der blaue, reine Himmel ſein hohes Dach darüber 
wölbte. — Nachdem nun die kirchliche Feier des Tages 
vollendet war, durfte die irdiſche ihre Anſprüche auch 
geltend machen. Der Biſchof hatte die kgl. Militär⸗ 
und Civil: ſo wie die herzoglichen Behörden, und auch 
die Repräſentanten des Magiſtrats, die Ihn Namens 
der Stadt begrüßt, zu Seiner Tafel geladen und da 
ſaßen Juſtiz, Heer, Regierung, Unterricht und Bürgers 
thum, vertreten durch ihre Chefs, Beamtete oder De⸗ 
putirte in bunter Miſchung zwiſchen dem Clerus einer 
andern Kirche, doch Alle durchdrungen vom Geiſte der 
Eintracht. Wir haben, ſagte der Biſchof in dem 
Toaſt, den Er des Königs Majeſtät widmete, und dem 
Er einen zweiten auf den Herzog von Braunſchweig⸗ 
Oels folgen ließ, wir haben Gott gegeben, was Gottes 
iſt und dürfen nun der Menſchen gedenken. Hr. Land⸗ 
rath von Prittwitz brachte das Wohl des hochwürdig⸗ 
ſten Feſtgebers in einem umfaſſenden, die chriſtliche 
Bruderliebe als das Höchſte preiſenden Trinkſpruche 
aus und gedachte dabei mit inniger Ehrfurcht des kürz⸗ 
lich hingeſchiedenen tugendhaften Greiſes, deſſen Wür⸗ 
den und Pflichten der Herr Weihbiſchof jetzt zu verſe⸗ 
hen hat. Die trefflichen Redner wurden nicht vergef- 
ſen, die das Feſt mit dem Klang ihrer Worte geſchmückt, 
und als Herr Erzprieſter Siegert das Wohl des hieſi⸗ 
gen Curatus Gomille trank, fügte der Bürgermeiſter 
der Stadt die Worte hinzu: „daß er lange bei uns in 
Oels bleibe!“ deren Wiederklang aus dem Munde aller 
Anweſenden dem jungen Prieſter das beſte Zeugniß 
ſind. Ein Jubilar, der würdige Erzprieſter Adler aus 
Groß⸗Zöllnig, dem alle hieſigen Juſtizbehörden nachrüh⸗ 
men, daß feine Gemeinde die fittlichfte, beſte und un⸗ 
ſträflichſte in der Umgegend ſei; ein Greis, der fein 
weißes Haar in Ehren und Freuden trägt und rüſtig 
in die Welt ſchaut, wurde mit einem an der Tafel 
anweſenden Jubelgreiſe, dem Präſidenten des Fürſten⸗ 
thumsgerichts Hrn. Kleinow zugleich begrüßt und es 
ſchien in der Abſicht des geiſtlichen Herrn, der dieſen 
einen Trinkſpruch auf dieſe zwei Jubilare ausbrachte, 
zu liegen, daß dadurch dem Kranze, den chriſtliche Liebe 
geſchlungen, die ſchönſte Blüthe beigefügt werde. — 
Möchten viele ſolcher Kränze auch recht viele Städte 
unſerer Provinz ſchmücken, möchten alle Kirchenfeſte 
dieſem gleichen! Ein Proteſtant. 


Aus HOberſchleſien, 6. Juni. Die Thatfachen 
welche ich in meinem Aufſatze über die Enthaltſamkeits⸗ 
Vereine in Oberſchleſien angeführt, find von den mehr: 
fach aufgetretenen Gegnern keinesweges widerlegt, viel⸗ 
mehr haben dieſelben ſie im ausgedehnteſten Maaße be⸗ 
ſtätigt. — Man höre dieſe ehrenwerthen Herren ſelbſt 
ſprechen: ein katholiſcher Geiſtliche und jener 
Philoſoph, der von Pflicht und Rechtsſtaat faſelt 
und einen Wirbelwind von Staub und Koth auf: 
jagt. Dieſer behauptet: dann erſt iſt das Lie⸗ 
beswerk (2) geſichert. Allein es käme dann viel: 
leicht in Frage, ob die jüdiſchen Schänker und ihre Ge⸗ 
noſſen in Oberſchleſien noch beſtehen können, oder in 
andere preußiſche Gegenden, wo vielleicht relig iöſer 
Widerſtand nicht zu befürchten ſein möchte, ſich über⸗ 
ſiedeln möchten. O sancta simplicitas! würde ich aus⸗ 
rufen, wenn ich nicht die Schlauheit der Herren kennte. 
Statt ſich zu vertheidigen, geſtehen fie mit kecker Naive⸗ 
tät ihr Vergehen gegen die Humanität ein, und prun⸗ 
ken ungeſcheut mit ihren Großthaten. — Mein ehren⸗ 
werther Gegner beſchuldigt mich der Denunciation und 
denuncirt ſich ſelbſt, oder ſind das etwa die Worte des 
Friedens, um die ich flehentlich gebeten, dies die Ruhe 
und Ordnung, zu der ich ſie aufgefordert? Was ſteht 
von der Kanzel der rohen Maſſe gegenüber zu erwar⸗ 
ten, wenn man in dieſer Weiſe die Oeffentlichkeit miß⸗ 
braucht, ſich mit dieſem Fanatismus ſelbſtgefällig durch 
die Zeitungen vor dem gebildeten Theile der Nation 


vernehmen läßt? — Dieſer ehrenwerthe Gegner hält 


es aber in übermüthiger Sicherheit nicht einmal für 

nothwendig, ſich zu vertheidigen, ſondern fügt zu der 
Keckheit noch die Unwahrheit hinzu. — Es iſt falſch, 

daß ich einen Stand, den ich ſtets hochachten werde, 
zu dem ich viele meiner Freunde zähle, mit „Schimpf 
und Fluchepitheten“ überhäuft, keine einzige derartige 
Stelle iſt er im Stande mir nachzuweiſen, es iſt erlo⸗ 
gen, daß „Lärm ich geſchlagen“, denn nur mit Ruhe und. 
Anſtand habe ich mein Bedenken über ein gefährliches 
Treiben kund gethan, es iſt ein unredlicher Kunſtgriff, 
„eine Bosheit und Raffinerie“, mich zum Vor⸗ 


kämpfer des Branntweins und der Schänker zu ma⸗ 
chen. Mich kümmern weder jüdiſche noch chriſtliche 
Schänker, mögen ſie auswandern, wie es jener liebevolle 
Korreſpondent der ſchleſiſchen Zeitung verlangt, mögen 
ſie betteln, wenn ſie nichts Beſſeres gelernt haben, aber 
mich kümmert der Haß, welcher ſich in Wort und That 
kund giebt, die Störung des öffentlichen Friedens, 
welche uns bedroht, und die erſt kürzlich am Rheine zu 
bedauernswerthen Auftritteu Gelegenheit gab. — In 
dieſem Augenblicke liegt vor mir die Geſchichte der Mä⸗ 
ßigkeitsvereine von R. Baird. Weder in Schweden 
noch Irland fand ich die jüdiſchen Schänker angeklagt, 
ſelbſt in Rußland werden ſie nicht als Urſache des 
Brandweinſoffes angeführt. Berlin, Breslau, die Han⸗ 
ſeſtädte haben Säufer in Unzahl, während ſich die groß⸗ 
artigſten Etabliſſements in den Händen chriſtlicher 
Schänker befinden. In Oberſchleſien aber find ebenfo 
viele chriſtliche als jüdifche Schänker, was ſich ſtatiſtiſch 
nachweiſen läßt, und dennoch werden nur die Juden, 
und immer die Juden, und ewig die Juden angeklagt. 
Wohl könnte dieſes arme Volk wie jener geſchlagene 
Schuljunge ausrufen: ich habe die Welt erſchaffen, aber 
ich will es nimmermehr thun. — Und in welcher Weiſe 
handelten die Mäßigkeitsvereine zu New⸗Pork, Dublin. 
Stockholm? Sie haben nicht die Juden beſchuldigt, ſon⸗ 
dern die Unwiſſenheit und Verwahrloſung der 
Armen, ſie haben nicht von der Kanzel gedonnert, ſon⸗ 
dern in den Schulen gelehrt, nicht mit dem Teufel ge⸗ 
droht, ſondern die Regierung angerufen, ſie haben dem 
Geiſtlichen den Arzt und Menſchenfreund beigeſellt, neben 
der Autorität und Macht der Kirche den Einfluß der Auf⸗ 
klärung und Toleranz geltend gemacht, zu ihrem 
Banner nicht den Fanatismus, ſondern die Humanität 
gewählt. Geht hin bei ihnen zu lernen, und thut des⸗ 
gleichen, aber ihr wollt nichts lernen und nichts ver⸗ 
geſſen. —g. 


(Perſonal⸗Chronik.) Oppeln, 4. Juni. Zum Mit⸗ 
gliede der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion Roſenberger Kreiſes iſt für 
das nächſte Triennium für den Ritterſtand, an Stelle des 
Landſchafts⸗ Direktors Baron v. Reiſewitz, der Landesälteſte 
v, Jordan auf Schönwald beſtätigt worden. — Zum Mit: 
gliede der Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion des Toſt⸗Gleiwitzer Kreiſes 
aus dem Ruſtikalſtande für das laufende Jahr iſt der Frei⸗ 
ſtellen⸗Beſitzer Friedrich zu Boguſchütz gewählt und beſtätigt 
worden. — Der Kreis⸗Schulen⸗Inſpektor und Pfarrer Ma⸗ 
fur zu Wyſſoka, Kreis Roſenberg, iſt zum Erzprieſter des 
Archipresbyterats Roſenberg ernannt und beſtätigt worden. 
— Oer Stadtverordneten⸗Vorſteher Riemer Schwingel zu 
Ober-Glogau iſt zum unbeſoldeten Rathmann daſelbſt auf 
ſechs Jahre gewählt und beſtätigt worden. — Der bisherige 
interimiſtiſche Schullehrer und Organiſt Eduard Pierſchke 
zu Schalkowitz, Kreis Oppeln, iſt nunmehr definitiv, angeftellt 
worden. 8 ER. 

Mannigfaltiges. 

6 Berlin, 5. Juni. In einer muſikaliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft hörte ich geſtern von einem angeblich hier be⸗ 
abſichtigten Muſik⸗Inſtitute unter Direktion Mendel⸗ 
ſohn⸗Bartholdy's ſprechen. Es ſoll eine muſikaliſche 
Bildungs⸗Anſtalt werden, um religiöſe Muſik auch 
in Schulen, Gymnaſien, Real- und Bürgerſchulen ein⸗ 
zuführen. In dieſem Gerüchte liegt an ſich nichts 
Unwahrſcheinliches, doch theil' ich es bloß als etwas 
Unverbürgtes mit und werde nicht ungläubig ſein, 
wenn ich berichtigt werde. — Die Prämien⸗Droſchken⸗ 
Kutſcher⸗Armee hat zum Aerger der andern Droſchken, 
welche das Fähnlein nach machten, große weiße Pferde⸗ 
Haarbüſche zwiſchen die Ohren bekommen, d. h. zwiſchen 
die der Pferde. Dadurch unterſcheiden ſich nun auch 
die Prämien-Pferde von den nicht prämienhaften 
Uebrigens iſt das Gewinnen faſt eine Chimäre. In 
einem hieſigen Hotel waren zur letzten Ausſpielung 3 
1800 Marken und darüber während eines Monats 
geſammelt, aber es ward kein Pfennig gewonnen. Auf 
jeden Gewinn kommen, glaub' ich, 24,000 Marken, 
da alle Marken mitſpielen, die nicht verfahren ſind. 
Ein Pfiffikus hat die Marke für's große Loos nachge⸗ 
macht, aber die 100 Thaler waren nicht zu haben, 
denn der wahre Inhaber hatte ſie ſchon geholt. Das 
falſche ganze Loos ward durch eine Lupe betrachtet, 
und da fehlte das geheime Ordenszeichen, das jede 
Marke behufs ihrer Legitimation trägt. Der Falſch⸗ 


Markenmünzer hat nun die intereſſante Rechtsfrage 


angeregt, ob er als Falſchmünzer zu beſtrafen ſei, oder 
nur als gewöhnliches Genie, auf leichte Weiſe etwas 
zu verdienen. 


Berlin, dten Juni. Ein Dr. med. ſoll hier 
zu dem projektirten großen franzöſiſchen Eiſenbahn⸗ 
netz allein für 6 Millionen Franks Unterzeichnungen 
angenommen und ſich ½ pCt. unter der Bedingung 
als Einzahlung haben geben laſſen, daß, wenn dies 
Projekt auch nicht zu Stande kommt, das halbe Pro⸗ 
cent nicht zurückgezahlt werden zu brauche. — Die hier in 
deutſcher Sprache erſcheinenden „Wahren Pariſer Ge⸗ 
heimniſſe“ des Vidocg gewinnen immer mehr Intereſſe, 
und haben ſich deshalb eines bedeutenden Abſatzes zu 
erfreuen. In der zweiten Lieferung iſt hauptſächlich das 
8. Kapitel ſehr anziehend, welches die Ueberſchrift: „Ein 
Tapis von Groß⸗Böhmen“ führt. (Grands Bohémiens 
dient zur Bezeichnung der Glücksritter in Paris.) Es 
heißt darin S. 134 über dieſen Gegenſtand: „Die In⸗ 
duſtrie⸗Ritter, die falſchen Spieler, die Betrüger, welche 
Namen man auch den Mitgliedern des Pariſer Groß⸗ 
Böhmens geben mag, find nach unſerer Anſicht gefähe⸗ 
licher und ſtrafbarer, als die andern Widerſacher der 
Geſellſchaft; gefährlicher, weil ſie faſt immer dem Un⸗ 
fuge, den ſteuernden Landesgeſetzen entkommen; ſtrafba⸗ 
rer, weil der größte Theil von ihnen unterrichtete und 
mit einer gewiſſen Geſchicklichkeit ausgeſtattete Menſchen 
ſind, die gewiß nur der Arbeit das verdanken ſollten, 
was ſie vom Betruge und von der Schamloſigkeit for⸗ 
dern.“ Zu der Klaſſe der Glücksritter rechnet Vidocg 
auch S. 138 und 39: Journaliſten, welche die drama⸗ 
tiſchen Künſtler ausbeuten, denen fie entweder Talente 
zus oder abſprechen, je nachdem ihre Dankbarkeit grö⸗ 
ßer oder geringer iſt; ferner ſolche, die euch drohen, 
wenn ihr ihnen nicht mit einer gewiſſen Summe die 
Nicht⸗Aufnahme einer biographiſchen Notiz über euch, 
euern Vater, eure Mutter oder Schweſter in ihr Blatt 
abkauft. Der Dichter, welcher Wünſche (Trinklieder) 
für alle Geburtsfeſte und Elegien (Klagelieder) für alle 
Todesfälle hat, iſt ein Böhme! Die Direktoren von 
Geſellſchaften und Aktien verbindungen, deren Kaffe (ähn⸗ 
lich der des Robert Macaire) ſtets offen für Annahme 
von Fonds neuer Aktionaire und immer geſchloſſen iſt, 
wenn es die Auszahlung fälliger Dividenden gilt: ſind 
Böhmen! 

— (Lüttich.) Am 31. Mai ſind in der Kohlen⸗ 
grube von Horloz durch eine Gas- Erplofion ſechs⸗ 
und zwanzig Arbeiter ums Leben gekommen. In ei⸗ 
ner Grube unterhalb derjenigen, wo das böſe Wetter 
dies ſchreckliche Unglück angerichtet hat, arbeiteten eine 
noch weit bedeutendere Anzahl Leute. Dieſe haben von 
dem, was über ihnen vorging, nichts gehört, und ſind 
geſund und wohlbehalten heraufgekommen. Von den 
Leichen ſind bis jetzt 17 ausgegraben. 1 


— (Galvaniſcher Diebeswächter von Karl 
Schmidt.) Derſelbe ſchlägt vor, eine galvaniſche Bat⸗ 
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terie mit Fenſterladen oder Thüren mittelſt Dräthen ſo 
in Verbindung zu bringen, daß, wenn ſolche unbefug⸗ 
terweiſe geöffnet werden, der Stecher eines Perkuſſions⸗ 
Gewehres durch elektromagnetiſche Kraft eine Bewegung 
macht, welche das Gewehr entladet. — Statt ein Ge⸗ 
wehr zu entladen, könnte man der galvaniſchen Kraft 
auch das Ventil einer Windpoſaune oder einer Pfeife 
öffnen laſſen. (Gewerbeblatt für Sachſen.) 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 7. Juni. In Eiſenbahn⸗Aktien fand bei hö⸗ 
hern und feſtern Courſen heute ein belangreicher Umſatz ſtatt. 
Oberſchl. 4 %. p. C. 129 Br. Prior. 103% Br. 
dito Lit. B. voll eingezahlte p. C. 123 Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger A %, p. C. 128 Br. 127 
zu machen. 
dito dito dito Priorit. 103 ½ Br. 
Cöln⸗Mindener Zuſicherungsſch. p. C. 112—114 bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſicherungsſch. p. e 118 bis 
18½ bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ, Zuſicherungsſch. p. C. 117120 bez. 
Wilhelmsb. (Coſel⸗Oderberger) p. C. 117 ½ bez. 
Berlin⸗Hamburg Zuſicherungsſch. p. C. 120 bez. u. Gl. 
Zarscoje⸗Selo pro Stück à 200 Pap.⸗Rub. p. C. 


Durch öffentlichen Aushang an der Börſe iſt heute 
bekannt gemacht worden: 
„Diejenigen Herren, welche zufolge geſtriger vorläu⸗ 
figer Verabredung den Wunſch hegen, ihre laufenden 
in den nächſten acht Tagen fällig werdenden Eiſenbahn⸗ 
Aktien und Zuſicherungsſcheine Schlüſſe zu prolongiren, 
werden erſucht, ſich zur Regulirung derſelben zu melden 
und in dieſem Falle eine Abſchlagszahlung von 5 pCt. 
darauf zu. leilten?, wogegen es einem jeden Abnehmer 
freiſteht, die Deponirung der geſchloſſenen Stücke auf 
hieſiger Börſe oder die Nummern⸗Aufgabe vom Ver⸗ 
käufer zu fordern. Im letzteren Falle bleibt die Zah⸗ 
lung von 5 pCt. bis zur Erfüllung des Schluſſes bei der 
Börſe deponirt. Von denjenigen Inhabern abzunehmen⸗ 
der Schlüſſe, welche ſich binnen 48 Stunden nicht 
melden, wird angenommen werden, daß ſie auf die 
Prolongation der Schlüſſe verzichten und ſolche beim 
Verfall einlöſen oder ſich privatim mit ihren Verkäu⸗ 
fern berechnen wollen. Die Namen derjenigen, die ſich 
weder dieſer Uebereinkunft unterwerfen, noch ihre Schlüſſe 
einlöſen, werden durch öffentlichen Anſchlag an der Börſe 
von dieſer ausgeſchloſſen und zurückgewieſen werden, ſo⸗ 
bald die Schlüſſe fällig ſind. — Zur Regulirung dieſes 
Geſchäfts werden ſich von heute an jeden Nachmittag 
von 4 bis 6 Uhr im Börſen⸗Lokal abwechſelnd einfinden 
Eichborn, Franck, Lehfeldt, Müller, Schneider, 
Prinz, Callinich, v. Wallenberg, Pachaly, Held, 
Seeliger, 

um die Einſchlüſſe und 


Depots in Empfang zu nehmen 


und die Prolongation auf den Schlußzetteln zu ver⸗ 
merken. — Die Einſchüſſe werden außer obigen Vor⸗ 
behalt bei bloßer Nummer⸗Aufgabe den Herren Vers 
käufern, welche ſich gleichzeitig einfinden wollen, ſofort 
zugeſtellt werden. 

Breslau, den 7. Juni 1844. 

Die Börſen⸗Commiſſion 
Franck. Lehfeldt. Müller. Klocke. Schneider. 


Während vorſtehende Bekanntmachung davon Zeug⸗ 
niß giebt, mit wie ehrenhaftem Eifer ſich die Kräfte 
vereinigen, um die drohende Calamität zu beſtehen und 
durch die den Verpflichteten angebotenen Exleichterun⸗ 
gen zur Abwickelung ihrer Verbindlichkeit das — wie 
wir überzeugt ſind, ohne hinreichendes Motiv — ge⸗ 
ſunkene Vertrauen wieder aufzurichten, fehlt es nicht 
an Individuen, welche den Zuſtand der Dinge zu ih⸗ 
rem privaten Vortheil auszubeuten und die allgemeine 
Beunruhigung zu einem Manöver auf eigne Hand zu 
benutzen geneigt ſind. Eine allgemeine Entrüſtung und 
Empörung hat ſich gegen ſolch einen Spekulanten ge⸗ 
wendet, und mit Recht, wenn man auch in keinem 
Falle und unter keiner Bedingung die Art der 
Züchtigung billigen darf, welche exekutirt werden ſollte. 
Möge man nicht vergeſſen, daß kein Vorwurf, keine 
Beſchwerde und Klage triftig und gewichtig genug iſt, 
um die zuſtändige Gerichtsbarkeit zu übergehen und auf 
eigene Fauſt ſich Recht zu nehmen. Wer möchte ſich 
zur Einführung des Lynchgeſetzes verſucht fühlen? Wer 
behaupten, daß es eine gute Gerechtigkeit ſei, Partei, 
Richter und Büttel in einer Perſon zu ſpielen? 


Berliner Courſe vom 6. Juni. 
(Auf außerordentlichem Wege.) 
Berlin⸗Hamburger 121% bez. u. Br. 


Oſtrheiniſche 114—113 bez. u. Br. 
Oberſchleſiſche Lit. A. 127½ Br. 

dito Lit. B. 120 ½ Br. 
Niederſchleſiſch⸗Märk. 117½ bez. 
Sächſiſch⸗Schleſ. 118—117 / etw. bez. u. Br. 
Nord⸗Bahn 150 Br. 


Wien⸗Gloggnitz 120½ bez. 


Wir erfahren ſo eben, daß die erſten Notabilitäten 
des Handels unſerer Hauptſtadt Berlin ſchnell die 
Initiative ergriffen haben, indem dieſelben in einer 
Conferenz im engliſchen Haufe am öten d. Abends be: 
ſchloſſen haben, Ein und eine halbe Million Thaler 
zuſammenzuſchießen, und damit Quittungsbogen ver⸗ 
ſchiedener Eiſenbahnen aufzukaufen. Wir beeilen uns, 
dieſe ſo höchſt wichtige Nachricht den Intereſſenten zur 
Beruhigung mitzutheilen. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Theater ⸗Nepertoire. 

Sonnabend: Die Nachtwandlerin. Oper 
in 3 Akten, Muſik von Bellini. Amina, 
Olle. Leopoldine Tutzek, Hof⸗Opern⸗ 
ſängerin vom königl. Hoftheater zu Berlin, 
als erſte Gaſtrolle. 

Sonntag: Letzte Gaſtvorſtellung der 
Madame Joſephine Weiß, Bal⸗ 
letmeiſterin am Joſephſtädter Theater in 
Wien, mit ihrem Balletperſonale, beſtehend 
aus 36 Kindern. — Dazu, zum elften 
Male: Die Memoiren des Satans. 
Luſtſpiel in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
bearbeitet von L. V. G. 

Verein. A 13. VI. 6. R. u. 1. & l. 

Adele Lachs, 
Moritz Treumann, 
? Verlobte. 
Heß u. Sohrau D/S., im Juni 1844. 

ke Entbindungs⸗ Anzeige. 2 
Die heute früh um „1 uhr erfolgte glück⸗ 

liche Entbindung ſeiner innigſt geliebten Frau 

Mathilde, geb. Jäke, von einem muntern 

Knaben, beehrt ſich, fernen Verwandten und 

Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 

ergebenſt anzuzeigen: 0 

N Robert Huncke. 


Breslau, den 7. Juni 1844. 

5 Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen zwiſchen 2 und 3 Uhr 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau Dorothea, geb. Hamburger, von 
einem geſunden Mädchen, zeige ich Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 7. Juni 1844. 

E M. Bruck. 


Ent bindungs⸗ Anzeige, 

Die heute früh 4½ uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner lieben Frau Auguſte, 
geb. Schmitt, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, beehre ich mich Verwandten und Freun⸗ 
den, ſtatt e Meldung, hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 
1 den 5. Juni 1844. 5 

N BR Brinkmann. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


Entbindung meiner lieben Frau Emilie, geb. 
Kr am ſt a, von einem geſunden Mädchen, be⸗ 
ehre 10 mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Freiburg, den 5. Juni 1844. 
Eduard Kramſta, 


Todes⸗Anzeige. 
(Berfpätet.) 
Am 28. Mai, früh 5 Uhr, ſtarb hierſelbſt 
nach 10 tägigem Krankenlager mein innig ge: 
liebter Mann, der Bader und Brunnenarzt zu 


Nieder⸗Langenau, Dr. Julius Hancke, im 


37. Lebensjahre. Im tiefſten Schmerzgefühl 
widme ich, ſtatt beſonderer Meldung, 
entfernten Verwandten und Bekannten die 
Anzeige dieſes mir und meinen 5 unmündigen 
Kindern unerſetzlichen Verluſtes und bitte um 
ſtille Theilnahme. 
Habelſchwerdt, den 2. Juni 1844. 
Emilie Hancke, geb. Kugen, 
Unter Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige 
machen wir den geehrten Badegäſten, welche 
das durch die Gediegenheit ſeiner Quelle ſo⸗ 
wohl als durch ſeine anmuthige Lage und vor⸗ 
theilhafte innere Einrichtung bekannte Bad 
[Nieder⸗Langenau in der Grafſchaft Glatz 
in der diesjährigen Badeſaiſon zu beſuchen be⸗ 
abſichtigen und reſp. ihre Ankunft bereits an⸗ 
gemeldet haben, hiermit amtlich bekannt, daß 
durch den plötzlichen Tod des Beſitzers und 
gleichzeitigen Bade⸗ und Brunnenarztes Dr. 
Julius Hancke eine Störung oder Unter⸗ 
brechung der Kur in keiner Hinſicht ein⸗ 
treten kann, indem der Königl. Kreisphyſikus 
Herr Dr. Groß, früher Bade⸗ und Brunnen⸗ 
arzt zu Charlottenbrunn, die badeärztliche Ver⸗ 
waltung des Kurortes übernommen hat. 
Habelſchwerdt, den 2. Juni 1844. 
Die Bade⸗Kommiſſion. 
(gez.) v. Prittwitz, Landrath. 


Cir due de Faris. 

Heute, Sonnabend den 8. Juni: Außeror⸗ 
dentliche Vorſtellung der höhern Reitkunſt mit 
neuen Scenen und Reitſtücken, in welcher 
ſämmtliche Mitglieder der Geſellſchaft ſich aus⸗ 
zuzeichnen ſuchen werden. Die Anſchlagezettel 
und Programme enthalten den nähern Inhalt 
derſelben. i 

Morgen Sonntag große equeſtriſche 
Vorſtellung. 


CFF 


8Lichtb 


Uhr ſcharf und klar angefertigt; 
2 Sitzung 10 bis 20 Sekunden. & 


© Gebrüder Lexow, weiſen. 
Gartenſtr. Nr. 16, im Weißgarten. 8 Breslau, den 7. Juni 1844. + 
FFC Gebrüder Dyhrenfurth. 


puis und andern Perſonen. 


Sängern A. Baldes nebſt Frau und C. 


lder⸗Portraͤtss 


Die heut Mittag 4 Uhr glücklich erfolgte werden täglich von Morgens 8 bis 4 J gerückt iſt. — unter dieſen umſtänden wer⸗ 


Sonntag den 9. Juni: 
Im Musiksaale der Universität: 
Drittes und letztes 
Vocal- und Instrumental- 


Concert 
des jungen Pianisten 


Michel Angelo Russo 
aus Neapel: 

Billets a 1 Rthlr. und à 20 Sgr. sind 
bei Herrn Bote und Bock (Schweidn. 
Str.) und Herrn Grosser (Ohlauerstr.) 
zu haben. Anfang 7%, Uhr. 


Kroll's Winter⸗ 
und Sommergarten. 


Sonntag den 9. und Montag den 10. Juni, 
von 4 bis 7 uhr: großes Konzert, von 


da ab bis nach 9 Uhr große außerordentliche 
gymnaſtiſche und athletiſche Kraft⸗ und Kunſt⸗ & 


Vorſtellung des Herrn und der Madame Du⸗ 
Der rühmlich 
bekannte Name Dupuis bürgt für das Aus⸗ 
gezeichnete der Leiſtung. Entree für die ge⸗ 
ehrten Sonntag⸗ und Mittwoch⸗Abonnenten 
5 Sgr., für Nicht⸗Abonnenten 10 Sgr. — 
Das Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 
A. Kutzner. 


Kroll's Winter⸗ und 
Sommer ⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 8. Juni Vokal⸗ 
Konzert von den öſterreichiſchen National 


Kalla; bei Illuminatien des Gartens. Kaſ⸗ 
ſen⸗Eröffnung 3 uhr. Anfang 4 uhr. 


Berichtigung. 

In einer, in den beiden hieſigen Zeitungen 
von heute enthaltenen Annonce, überſchrieben: 
„Für große Kleiderhandlungen“ wird wegen 
Entgegennahme hierauf bezüglicher Offerten 
unſerer Firma gedacht. — Wir bemerken hier⸗ 
mit, daß uns dieſe Angelegenheit gänzlich 
fremd iſt, und daß jene Annonce ohne unſere 
Genehmigung in die gedachten Zeitungen ein⸗ 


den wir die bei uns abzugebenden, auf jenes 
Geſchäft Bezug habenden Adreſſen zurück⸗ 


G ÖHOHOHOHOHOHONE IOHOHOHOHOHONG 
. Dankſagung. 

© Soweit der große Schmerz, der mich &% 
durch den unerwarteten Tod meines z&% 
ſeligen Mannes betroffen hat, irdiſcher SE 
Weiſe gelindert werden konnte, iſt die⸗ 
Nſes durch die zahlreiche, aufrichtige Theil⸗ 
9 nahme gefchehen, die ich bei dieſem An⸗ 
©: lafje aus den näheren und entfernte: 
ren Kreiſen, denen der Selige nach 
9 Beruf: oder ſonſtigen Verhältniſſen an: 
gehörte, erfahren habe. Allen, welche 
mich hierdurch aufgerichtet, und insbe⸗ 
© fondere der hieſigen Iſraelitengemeinde, 
welche nicht nur in vielen einzelnen 
46% Gliedern, ſondern auch in ihrem verehr⸗ 
lichen Ober⸗Vorſteher⸗Kollegium mei⸗ 
nem feligen Manne die letzte Ehre 
erqwieſen hat, fage ich dafür meinen auf⸗ 
richtigen herzlichen Dank. 

Breslau, den 7. Juni 18a4. 

Auguſte Petzold, 
eb. Grempler. 
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Musikalien-Leih - Institut 


der 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. G. Bock, 


Schweidnitzerst. Nr. 8. 

Abonnement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 
Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnementsbetragnach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 
genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilhaftesten Bedingungen, 


0000200000 0OOHNHNAK 


um allen Nachfragen und Erkundigungen 
zu begegnen, machen wir hiermit ergebenſt be⸗ 
kannt, daß die jetzige neue, für ſehr gut und 
vortheilhaft anerkannte Dreſch⸗Maſchine 
nur allein auf der Gießerei in Altwaſſer an⸗ 
gefertigt wird, indem dieſe Hütte ein 
Patent darauf hat. Alle desfallſigen Be⸗ 
ſtellungen werden nach der Reihe auf das 
Prompteſte und Beſte beſorgt werden. 
Altwaſſer b. Waldenburg, den 1. Juni 1844. 
Die Verwaltung der Eiſengießerei 
Carlshütte. 
Paul. Stephan. 
Hobelbänke f 
ſtehen zum Verkauf: Hummerei 26, 1 Stiege. 
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Tägliche Dampfwagenzüge | Literarische und musikalische Neuigkeiten 


auf der Breslau : Schweidnik - Freiburger Eifenbahn. . 


Abfahrt von Breslau Morgens 6 u. — M.; Nachmittags 2 U. — M.; Abends 5 u. 25 ö N 

. „Freiburg 5 be 5 5 „ 18 „ 8. 133 D 12 & x 
Ankunft in Breslau 2 8:18 = . 7: 18 - ::. 10. Grass 9 a 1 Comp. 

2 z Freiburg 2 8 = 4 ⁵ —— 7 7 


Tägliche 7 liche Dampfwagen⸗Züge der Sberſchleſiſchen Eiſenbahn Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt er⸗ 
Abfahrt: von Oppeln nach Breslau Morg. 6 u. 10 M. Mitt. Lu. Ab. G u. 10 M. U ienen und dend zue Buchpanbfungen zu Lachen: 


Tr!!! + Oppeln 6, —ı 4 2: den. Die Heilquellen zu Landeck 


Künftigen Sonntag als den 9. Juni wird Bekanntmachung. 8 f 
die hieſige Provinzial⸗Bibel⸗Geſellſchaft in der Bei der Oberschlesischen Fürstenthums in der Grafſchaft Glatz. 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Bernhardin Landschaft wird für den bevorstehenden 2 f 
ihr kirchliches Jahresfeſt begehen. Nach der | Johannis-Termin der Fürstenthumstag am Von Dr. Florian Bannerth, 
Predigt werden am Altare eine Anzahl Bibeln 17. Juni c. eröffnet werden, und die Ein- ſtädtiſchem Bade: und Brunnen⸗Arzte daſelbſt. 
vertheilt und an den Kirchthüren durch Mit⸗ zahlung der 1 0 e vom Gr. 8. Geh. Preis 1 Kthlr. 10 Sgr. 
glieder der Geſellſchaft die Gaben der Liebe, 17. bis incl. den 23, Juni c. erfolgen, die „ 2 ZN 
zur Förderung der weitern Verbreitung der Auszahlung derselben an die Pfandbriefs Bade = und Brunnen = Kur = Tagebuch 
heil. Schrift, eingeſammelt werden. Präsentanten aber vom 24. Juni bis incl. 8 3 


zum Gebrauche für Kranke während der Kur zu Landeck. 
8. Geh. Preis 10 Sgr. „ 5 
Alle Diejenigen, welche Landeck zur Kur oder zum Vergnügen beſuchen, machen wir 
auf obige Schriften aufmerkſam. Kurgäſte werden in beiden Büchern einen treuen, ärzt⸗ 
lichen Rathgeber beim Gebrauch der Quellen befigen, und Luſtreiſende in dem erſten 
ge on ſichern Führer durch die mannigfaltigen Naturſchönheiten der dortigen Umge⸗ 
gend finden. ö 


„Das Komitee der ſchleſiſchen Pro⸗ den 5. Juli c. mit Ausnahme der Sonn- 
vinzial⸗Bibelgeſellſchaft. und Feiertage stattfinden. 
ST1F71CCCCCũͤĩ ĩðV sarah OR den 424.2 Mai 1944; 
Bekanntmachung. „ Direktorium der Oberschles. Fürsten- 
Höherer Beſtimmung zu Folge follen die tbums Landschaft. 
Vorwerke Karge, Neuvorwerk und Liehne, zu (868. Baron v, Reiswitz. 
welchen ſich in Folge des eingeleiteten Sub⸗ . — 
miſſions⸗Verfahrens kein qualifizirter Bewer⸗ Subhaſtatious⸗Patent. 
ber gefunden hat, von Johanni d. J. ab auff Das zum Gerichtsſcholz Johann Gottlob 
18 nacheinander folgende Jahre bis Johanni Mälzer ſchen Nachlaß gehörige, gerichtlich 
1862, im Wege der öffentlichen Licitation ver⸗ auf 6705 Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. Material: 
pachtet werden. und 7638 Rthlr. 15 Sgr. Ertragswerth, zu⸗ 
Gegenſtand der Verpachtung find außer ſammen auf 14,344 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. 
den drei oben gedachten, im Bomſter Kreiſe, abgeſchätzte Bauergut und Erbſcholtiſei Nr. 1 
hieſigen Regierungs Bezirks belegenen Vor- zu Günthersdorf, Kreis Striegau, fol im 
werken, die Brauerei, die Ziegelei, die Sommer⸗ Wege der freiwilligen Subhaſtalion in dem 
u. Winterfiſcherei auf dem Liehner- u. Swiet⸗ an Ort und Stelle am 
ner⸗See, ſowie auf dem Obrzycko ⸗Fluſſe, fer 16. Juli d. J, Vormittags 10 uhr, 
ner der Krugverlag in mehrern zubehörigen anberaumten Termine verkauft werden. 
Krügen, die annoch vorhandenen Hand- und] Ware und der neueſte Hypothekenſchein ſind 
Spanndienſte, ſowie die Natural⸗Gefälle der in unſerer Kanzlei in Jauer einzuſehen. 
Einſaſſen von Karge, Neudorf und Chalim.] Jauer, den h. Juni 1844. \ 
Das Areal der drei genannten Vorwerke be: | Das Reichsgräflich v. Hochbergſche Gerichts: 
ſteht aus: : Amt der Herrſchaft Rohnſtock. 
14 Morg. 31 Q.⸗R. Hof u. Bauſtellen; Anktions⸗ Anzeige. 
77 122 Obſt⸗ u. Dorfgärten; | Mittwoch den 12. Juni c., Nachmittags 2 


In der Schöp ee ſchen Buchhandlung in Eiſenberg iſt ſo eben erſchienen und in allen 
10 (in Breslau u. Oppeln bei Graß, Barth u. Comp.), vorräthig 
zu 4 b 
Günther, Dr. J., Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Taſchen-Converſations⸗Lexikon. Ein 
Pendant zu allen Eneyclopädien, Univerſal-, Converſations- und andern Les 
ricis. 12. broch. 7 ½ Sgr. . 
Deſſen, Sphinx. Charaden, Räthſel, Logogriphen u. ſ. w. Nebſt einem Anhang 
deutſcher und franzöſiſcher Wortſpiele. 12. broch. 7½ Sgr. 8 
Nichter, K. Fr., Praktiſche Verfahrungsart beim Sprengen und Spalten 
der großen Feldſteine, welche man im pflugbaren Boden ſowohl, als auch in 
den Haiden, Wäldern, Hainen und bei alten Grabhügeln hin und wieder in 
großer Menge antrifft. Zum nützlichen Gebrauche für Bebauer der Aderfelder- 
und Koloniſten. te Auflage. Mit Kupfern. 8. broch. 7 ½ Sgr. 

Vor dem Zapfenſtreich! Freiheits- und Vaterlandslieder für deutſches Militair. 
Ein Patrontaſchenliederbuch. 32. broch. 2½ Sgr. f 


Ferner iſt allda erſchienen: 10 
Schnanbert, Dr. H., Hydrotherapie, oder die Anwendung des kalten Waſſers 
zur Heilung der vorzüglichſten Krankheiten des Menſchen. 8. br. 15 Sgr. 


95 : Feldgärten; Uhr, ſoll die Verlaſſenſchaft des hierſelbſt ver⸗ 
123 Ackerz 5 ſtorbenen Lehrers an der höhern Bürgerſchule, 
138 . ae Wieſenz Dr. Matzek, 1 in einer viele der neue⸗ 
5 ceinſchnittige = en naturhiſtoriſchen Werke enthaltenden | —— = 75700 = 
raumen Hutungen; ie e tm Iyſekten⸗ 120 Grass, Barth u. Comp. in Breslau, llerren-Strasse Nr. 20, ist 
zu haben: 1 2 1 
Le Carpentler, Bagatelle pour le Pfte. sur d. mot. de Maria de Rohan. 
% Rthlr. 5 
Puget, Maryolaine. Rom. für 1 Singst. mit Betzl. d. Pfte. d Rthir. 
Lemolme, Bagatelle sur Pop.: Le Puits d'amour, d. W, Balse pour le Pfte. 
% Rthlr. 
Chopin, Ballade pour le Pfte. 1 Rtblr. 
— Polonaise pour le Pfte. 1 Rthlr 
Willsmers Nocturne melodique pour le fte. ½ Rihlr, ie 
— Ex. fant. pour le Pfte. le theme: La Melancolie de Prume, 1½ Rthlr, 


16 beſtandene⸗ Sammlung, eines gut geordneten Herba⸗ 
144 Rohrſchnitt; riums, einer manche ſeltene Stücke enthal⸗ 
18 Gewaſſern; tenden Conchilien⸗Sammlung, fo wie in 
158 AUnland. ſonſtigen Effekten im Lokal 10 höhern Bür⸗ 
in 35 3 1 i erſchule (Zwingerplatz Nr. 11) gegen baare 
Ade Mic vo l Baca Zahlen verfsigert werden. Der Watelag iſt 
tums beträgt 3083 Mel. 12 Sgr. I Pf., incl, bei dem dortigen Haushälter gratis zu haben. 
76 . ie Pacht⸗Cauti 0 Breslau, den 2. Juni 1844. 
760 Rtl. Gold. Die Pacht⸗Caution 1500 Rtl. ’ 1 8 0 
und die Caution für die von dem Pächter als Hertel, Kommiſſionsrath. 
Rendanten einzuziehenden Gefälle 500 Rtlr., Ankti on. 
auch muß ungefähr die Hälfte des Werths der Am 10. Juni c, Vormittags 9 Uhr, ſollen 
vom Pächter käuflich zu erwerbenden Inven⸗ in Nr. 9, Matthiasſtraße, gute Meubles, ei⸗ 
tarienſtücke vor der Uebergabe baar bezahlt nige Kleidungsſtücke und diverſe Hausgeräthe, 
werden. Wir haben zur öffentlichen Licitation öffentlich verſteigert werden. 
auf den 15. Juni c., Vormittags 10 uhr, im] Breslau, den 20. Mai 1844. 
Seſſionszimmer der unterzeichneten Abtheilung Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
vor dem Departements⸗Rathe, Regierungs. . Pferde⸗Anttton 
Aathe Kreiſchmer Femin angeles und lader Eine buen Stute mit kleinem 
dazu Pachtluſtige mit dem Bemerken ein, daß Stern, im aten Jahre, ein Zoll hoch, welche 
die Pachtbedingungen, Regiſter u. Karten je vom Wettrenn⸗Vereine angekauft und dann daſelbſt, bereitſtehen. — Die Fahrpreſſe von Freiburg nach Salzbrunn und reſp. Altwaſſer 
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Conceſſionirte Diligenee. 


derzeit in den Dienſtſtunden, in unſerer Nez verlooſt worden, ſoll am 

giſtratur eingeſehen werden können. Den Zu⸗ loten d. Mts., Mittags 12 uhr, 

ſchlag unter sämmtlichen Pachteewerbern hat auf dem Zwingerplatze öffentlich verſteigert 

ſich der Herr Miniſter unbedingt vorbehalten. werden. 

Jeder derſelben hat ſich zum Ausweiſe feiner) Breslau, den 7, Juni 1844. 
Qualifikation zur Uebernahme der Pacht ſpä⸗ Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

teſtens bis zum 14. Juni c. Mittags bei dem m 

Juſtitiarius der unterzeichneten Abtheilung pers Auktion. 

ſönlich zu melden und ſich über ſeine land⸗ Am 10ten d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, 

wirthſchaftliche Ausbildung und den Beſitz der ſollen Antonienſtraße Nr. 17, Nachlaß⸗Effek⸗ 

nöthigen Mittel, wenigſtens im Betrage von ten, beſtehend in einigem Silberzeug, Por⸗ 

„zwanzigtauſend Thalern“ auszuweiſen. zellain, Gläſern, zinnernen, kupfernen und 

Schließlich bemerken wir, daß jeder Lizitant anderen Gefäßen; Leinenzeug, Betten, Klei⸗ 
vor Zulaſſung zur Mitbietung eine Caution] dungsſtücken, Meubles und Hausgeräthe, öf: 
von 2500 Rthlr. baar oder in Staatspapieren fentlich verſteigert werden. » 
zu erlegen hat, - Breslau, den 5. Juni 1844. ? 

Poſen, den 17. Mai 1844. Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 

Königl. Regierung. Abtheilung für directe N n 

3 ene und e Am 13ten d. Mts., Vormittag 9 Uhr und 
Ediktal⸗Citation. . Nachmittag 2 uhr, ſollen im Auktions⸗Ge⸗ 
ueber den Nachlaß des am 6. Juli 1843 laſſe, Breikeſtraße Nr. 42, verſchiedene Effek⸗ 
zu Zobten verſtorbenen Poſtexpedienten Kra⸗ ten, als: Gold: und Silberſachen, Leinenzeug, 
mer iſt der erbſchaftliche Liquidationsprozeß mehrere Gebett Betten, weibliche und männ⸗ 
eröffnet worden. Zur Anmeldung der An⸗ liche Kleidungsſtücke, Meubles und diverſe 
ſprüche an den Nachlaß iſt ein Termin auf Hausgeräthe, öffentlich verſteigert werden. 
den 30. Juli c. um 10 Uhr Breslau, den 7. Juni 1844. 
an unſerer Gerichtsſtelle anberaumt worden, Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 
zu welchem die Gläubiger unter der Warnung. , . ——. 
vorgeladen werden, daß die Außenbleibenden 
ihrer Vorrechte verluſtig erklärt und mit ih⸗ 
ren Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch übrig bleiben möchte, verwie⸗ 
ſen werden ſollen. 

Die Juſtizkommiſſarien Aſchenborn, von 
Bärenfels und Studt in Schweidnitz wer⸗ 
den zu Mandatarien vorgeſchlagen. 

Zobten, den 22. April 1844. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Heermann. Sommer⸗Zeuge 


Ein grosser Platz zu Röcken und Beinkleidern in Wolle, Halb⸗ 


ausserhalb des Stadtgrabens, an einer] wolle und Drilliche in den geſchmackvollſten zu Hzuſer, Thü U. ſ. w. in der Stadt und auswärti mit 51 
Hauptstrasse gut gelegen, zu je weder Muftern, fo wie feine elektoralwollene Unter⸗ auf Häufer, Thürme ee f 97 DIR 


Fabrik⸗ oder sonsti igen beinklei elt wi ine neue di [Garantie, zu den billigſten Preifen, empfiehlt ſich . PR ER 
Fahrik-Anlageiaderaongtigem gragsspligen / erhjeht (DÜRFE eine neue BIEREIEESEN ber Klemptnermeitet S. Vogt, Schweidniger Straße Nr. 3. 


Die Damen⸗Putzhandlung von Maria Morſch, 
aus Leipzig, Ring Nr. 51, erſte Etage, empfiehlt eine Auswahl ſehr geſchmackvoller Hauben 
und Hüte zur gütigen Beachtung,. 1 5 4 Su 


Eduard Wehnmert, Daguerreotypist aus Leipzig, 
Werderstrasse Nr. 2 (Kroll’s Badeanstalt). ae 


Extrait de Circassie. 


Von Dimenſon u. Comp. in Paris. i 10851 

Ein vorzügliches und vielfach erprobtes Schönheitsmittel, um die Haut von allen Flecken 

zu reinigen, und derſelben nach nur kurzem Gebrauch ein zartes Weiß, die ſchönſte Friſche, 
Glanz und Weichheit auf lange Dauer zu geben. . 
Daſſelbe iſt in großem weißen Flacon mit Gebrauchsanweiſung A 15 Sgr. 
In Breslau allein zu haben bei S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Roisdorfer Geſundbrunnen, 
vaterländiſcher Selter, N 


empfing wiederum eine Sendung von friſcher Maifüllung, welchen ich meinen hochgeehrten 
Gönnern zur geneigten Abnahme hiermit beſtens empfehle. Carl Wyſianowski. 


Wirklich achte Cabannas⸗ Cigarren 
welche in Hamburg mit 20 0 geſtiegen, empfing ich heute wiederum, und erlaſſe dieſelben 
zurg alten Preiſe von 26 Rthl. l 


Carl Friedlaͤnder, Ring Nr. 4. 


Auktion. 

Am läten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr, fol in Nr. 34, Schweid⸗ 
nitzer Straße, aus dem Nachlaſſe des Schloſ⸗ 
ſermeiſters Könicke 148 

das Werkzeug und die Beſtäunde 
an Eiſen, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 7, Juni 1844. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Mit Zink- u. Blechbedachungen 


jriger 


Etablissement sich eignend, ist aus freier) dung und empfiehlt billigt: 8 

Hand zu verkaufen. Die Leinwand⸗ und Tiſchzeng⸗ 
Hierauf eee e Handlung von 

gelte Adressen mit der Chiffre ezeich- J Ag 

net, bei Herrn Tuchkaufmann Fiebig, Carl Helbig, 

Ohlauer Strasse Nr. 83, niederzulegen, Schmiedebrücke 21, neben dem gold, Zepter, 


1 


Beſcheidene Anfrage. 85 
Die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre verbietet, 
ſich der vereideten Mäkler zum Verkauf frem⸗ 
der Eiſenbahn⸗Aktien zu bedienen. Die nicht 
vereideten Mäkler werden mit Feſtungsſtrafe 
bedroht, wenn ſie einen ſolchen Handel be⸗ 
werkſtelligen. Die Wechsler kaufen nichts, an 
der Börſe wird in fremden Aktien nichts ge⸗ 
macht, wie man aus dem geſtrigen Coursblatt 
der hiefigen Börſe erſehen kann. Auf welche 
Weiſe nun ſoll der Privat⸗Mann, der fremde 
Eiſenbahn⸗ Aktien beſitzt, dieſelben verkaufen? 
Hauſiren gehen kann er damit nicht, denn er⸗ 
ſtens fehlt ihm die Zeit, zweitens würde der 
Verluſt ein noch größerer ſein, wenn er ſeine 

Waare ſelbſt verkaufen muß. 
Mehrere Inhaber fremder 
Eiſenbahn⸗Aktien. 


Aufforderung. 

Der Waſſerarzt Müller in Magde⸗ 
burg iſt kürzlich geſtorben. — Den zahl⸗ 
reichen Verehrern der Hydropathie in die⸗ 
ſer Stadt liegt außerordentlich viel daran, 
daß ſeine Stelle ſobald als möglich durch 
einen promovirten Arzt, der ſich jedoch 
ausſchließlich mit der Waſſerheilkunde be⸗ 
ſchäftigt, erſetzt werde. Ein Solcher wird 
eine bedeute Praxis finden, und da er ſo⸗ 
fort von mehren Familien als Hausarzt ges 
wählt werden wird, ſeine Subſiſtenz ge⸗ 
ſichert ſehen. 

Hierauf Reflectirende würden ſich in der 
Heinrichshofenſchen Buchhandlung in 
Magdeburg unter der Chiffre P. R. melden. 


U * 
Ankuͤndigung. 

Zum Sterbetage des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm III. machen die unterzeich⸗ 
neten hierdurch ergebenſt bekannt, daß das von 
ihnen gemalte, wohlgetroffene Bild des hoch⸗ 
ſeligen Königs, an der Louiſen⸗Inſel vorſtel⸗ 
lend, durch Lithographie vervielfältigt auf Sub⸗ 
ſcription erſcheinen ſoll. Das Nähere wird 
ein Eircular ausführlicher beſtimmen. 

Breslau, den 7. Juni 1844. 

Gebrüder Henſchel. 


Ein verheiratheter junger Kaufmann, 
ohne Familie, der neben ſeiner deutſchen 
Mutterſprache, engliſch, franzöſiſch und 
polniſch verſteht, in den beiden erſteren 
fremden Idiomen auch korreſpondiren kann 
und durch achtbare Männer empfohlen 
wird, ſucht in Schleſien, wo möglich auf 
dem Lande, eine ſeinen Kenntniſſen ent⸗ 
ſprechende Stellung. Das Nähere bei 
den Herren Berger u. Becker, 

Karlsſtraße Nr. 45. 


Audi Are es et ee ee 

Ein Handlungs = Buchhalter, gegenwärtig 
noch ſtationirt, welcher ſowohl die einfache als 
doppelt italieniſche Buchführung verſteht, auch 
Kenntniſſe von der Tabak⸗, Rum:, Sprit⸗ u. 
Liqueur⸗Fabrikation beſitzt, ſucht wegen Auf⸗ 
a des Geſchäfts zu Johanni c. unter be 
ſcheidenen Anſprüchen ein Engagement, als 
Geſchäftsführer, Buchhalter oder Geſchäfts⸗ 
Reiſender. Ueber ſeine Kenntniſſe und Soli⸗ 


dität kann derſelbe genügende Zeugniſſe auf⸗ 


weiſen, als mehrere reſp. Häuſer zu ſeiner 
Empfehlung nachweiſen. Hierauf Reflektirende 
werden höflichſt erſucht, Ihre Adreſſen unter 
unter der Chiffre P. W. poste restante 
Breslau franco abgeben zu wollen. 


a) Ein Gut mit 2500 M. Acker, 500 M. Wie⸗ 

ſen, 22,000 M. Forſt, brillantem Schloß, 
Garten, Wirthſchaftsgebäuden, großer Bren⸗ 
nerei und vollſtändigem Inventar für 
180,000 Rthlr.; 5 

b) mit 3500 Morgen herrſchaftlichem Areal, 

ſchönem Schloß, Park, Garten und En: 
virons für 70,000 Rthlr., ſo wie mehrere 
Güter, welche ſich wegen Lage und Orts⸗ 
verhältniſſe zur Dismembration eignen und 

einen reinen Gewinn von wenigſtens 50 
bis 70,000 Rthlr. ergeben, find zu acqui⸗ 
riren und die näheren Notizen durch A. 
Keller in Glogau zu erfahren. 


Der unterzeichneten Handlung iſt der 
Niederlage = Schein Litt. B. Fol. 981 
Nr. 2 pro 1843 über 4 Kiften Cham: 
pagner, eingegangen den 24. Juni 1843, 
abhanden gekommen. Der etwanige In⸗ 
haber deſſelben wird erſucht, ihn dem hie⸗ 
ſigen königl. Haupt⸗Steuer⸗Amte oder der 
unterzeichneten Handlung bis zum 12ten 
Juni d. J. abzuliefern, da nach Ablauf 
dieſer Friſt der Niederlagsſchein mortifi⸗ 
cirt werden wird. 
Breslau, den 6. Juni 1844. 

Gebrüder Selbſtherr. 


Gebirgs⸗ Butter, 
N in 6 Art.⸗Fäßchen 
empfiehlt von friſcher und ſchönſter Qualität 
39 Sgr. das At. 
J. Müller am Neumarkt. 


vermiethen Ritterplaß Nr, 7, bei Fuchs. 


— 1 


Heute Sonnabend den 8. Juni 
zur Erholung in Pöpelwitz 
e 


1 f. 8e 
Militair⸗ Konzert 
von dem hochlöbl. Muſik⸗Chor des 10ten 
Infanterie⸗Regiments. 
Anfang 4 uhr. Entree für Herren 2½ Sgr., 
wo die vorkommenden neueſten Muſik⸗Stücke 
durch Anſchlagezettel im Walde bemerkt wer⸗ 
den; wozu mit dem Bemerken ergebenſt ein⸗ 
lade, daß der Weg über die Viehweide voll⸗ 
kommen hergeſtellt iſt. 
C. G. Gemeinhardt. 


Vokal⸗Konzert 


in der Fiſcherei in Morgenau bei Hr. Niko⸗ 
laus, am Sonntag den 9. Juni, von den 
öſterreichiſchen National⸗Sängern A. Baldes 
nebſt Frau C. Kalla. 
Anfang 3½ uhr. Entree 3½ Sgr. 
NB. Montag den ten Nachmittag Konzert 
von denſelben. Anfang 4 Uhr. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 
Sonntag den 9. Juni, ladet ergebenſt ein: 
Raabe, Gaſtwirth in Gabitz. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
ladet ganz ergebenſt ein auf Montag den 10. 
Juni: Fr. Haenel, 
Cafetier in Pöpelwitz. 
Mentzels Sommer- u. Wintergarten. 
Sonntag den 9. Juni 1844 


Konzert. 
Zum Hahnſchlagen 


auf Morgen ladet ergebenſt ein: 
Siebeneicher, Gaſtwirth in Lilienthal. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben, 
Concert und Gartenbeleuchtung Montag, den 
10. d. Mts., wozu ergebenſt einladet: 
Woiſch, Cafetier, 
Mehlgaſſe Nr. 7. 
Zur Tanz⸗Muſik 
ladet auf Sonntag den bten d. M. ergebenſt 
ein: Kuhnt, 
Gaſtwirth in Roſenthal. 
Zum Blumenkrauz⸗Tanz, 
Sonntag den 9. Juni, ladet ergebenſt ein: 
Boldt, 
Cafetier in Grüneiche a. d. Oder. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben 
nebſt Horn⸗Concert auf Montag den 10. d. 
M. ladet ergebenſt ein: 
Kappeller, am Lehmdamm. 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben 
nebſt Concert, Sonntag den 9. Juni, wozu 


ergebenſt einladet: Seifert, 
Dom, im Großkretſcham. 


Nur noch kurze Zeit 


werden Albrechtsſtr. 22 täglich von 8—5 Uhr 


Lichtbilder⸗Portraits 


a 1½ Rtlr. in ſchwarz und bunt angefertiget. 
Daſelbſt iſt ein dergleichen Apparat zu ver⸗ 
kaufen. 


Asphalt⸗Cement 


zu Bedachungen, Trottoirs oder zu Pflaſte⸗ 
rungen empfiehlt billigſt: 
J. G. Etzler, Schmiedebr. 49. 


Schwarze ſeidene Kleider, 
Kleiderſtoffe, Umſchlagetücher und Shawls em⸗ 
pfiehlt zu bekannt billigen Preiſen: 

Louis Schleſinger, 
Roß markt⸗Ecke 7, Mühlhof, 
1 Treppe hoch, 


Zur Erlernung der Landwirthſchaft kann 
an Johanni d. J. ein gebildeter junger Mann 
auf einem der bedeutendſten Landgüter bei 
Schweidnitz Aufnahme finden. Näheres dieſer⸗ 
halb bei dem Actuarius Hebeiſen, Stock⸗ 
gaffe Nr. 11, zu erfahren. 


Sommer⸗Kleider⸗ 


Stoffe, hauptſächlich Balzarine⸗Roben, in gro⸗ 
ßer Auswahl und reizend ſchönen Deſſins em⸗ 
pfiehlt billigſt: 
Lonis Schlefinger, 
Noßmarkt⸗Ecke Nr. 7, 
Mühlhof 1 Treppe hoch. 


Sagggssgsgsgaggdddns 
3 Wlaer Handschuhe werden 1 
ber und ſchnell gewaſchen: 
* Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16. & 
GSgdssssesgdassggded 
Eine in Altſcheitnig gelegene herr⸗ 
ſchaftliche Beſitzung mit ſchönem Garten zc. 
iſt durch Unterzeichneten billig zu verkaufen. 
Hennig, am Neumarkt Nr. 11. 


Ein kleines Gut oder Vorwerk wird zu pach⸗ 
ten gewünſcht. Hierauf Reflektirende belieben 
ſich zu melden: Albrechtsſtr. 39, drei Stiegen 
hoch, bei Herrn Funke. ö 


Ring Nr. 31 iſt vom 1. Juli ab ein an⸗ 
ſtändig meublirtes Zimmer, vorn heraus, für 
einen einzelnen Herrn zu vermiethen. Im 
dritten Stock daſelbſt das Nähere. 


Gut meublirte Zimmer in beliebiger Aus 
wahl, auch Stallung und Wagenplatz, find zu 
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Verkauf einer laͤndlichen Beſitzun 


Dieſelbe iſt in der ſchönen Gegend des Zobtenberges, in der Nähe des an 


+ 
9 Freiburger 


Eiſenbahn gelegenen Anhalteortes Mettkau gelegen. Die Gebäude find maſſiv und im beiten 
Zuſtandez außerdem gehöret ein Areal von 18 Morgen des beſten Weizenbodens, ein 3 Mor: 
gen großer Obſt⸗ und Gemüſegarten, ein Torfſtich und zwei Gebüſche, welche letztere das 
nöthige Brennmaterial liefern, dazu. Die Beſitzung iſt veränderungshalber ſofort zu verkau⸗ 
fen, und das Nähere zu erfragen bei E. Zippel u. Comp., am Hintermarkt (Kränzel⸗ 


markte.) 


Der Gaſthof zum goldnen Schwert 
in Waldenburg, 


Ecke des Marktes und der Freiburger Straße, allen Geſchäfts⸗, Bad⸗ und Vergnü⸗ 
gen⸗Neiſenden zur geneigten Beachtung ergebenſt empfohlen durch 


Verpachtung. 

Indem ich beabſichtige, mein, im Rothen⸗ 
burger Kreiſe, 4 Meilen von Görlitz gelege⸗ 
nes Eiſenhüttenwerk Ereba, welchem 
auf mehreren umliegenden Gütern das Recht 
des freien Eiſenſteingrabens zuſteht, von Mi⸗ 
chaelis laufenden Jahres an, auf 12 hinter⸗ 
einander folgende Jahre, zu verpachten, lade 
ich darauf reflektirende Pachtluſtige ein, nach 
bei dem Hütten amt daſelbſt genommener Ein: 
ſicht der Pachtbedingungen, bis zum 1. Au⸗ 
guſt a. c. die Pachkgebote abgeben und mit 
Vorbehalt der Wahl unter den Licitanten, den 
Zuſchlag gewärtigen zu wollen. 

Creba bei Görlitz, den 23. Mai 1844. 
Charlotte Sophie Gräfin v. Einſiedel. 
Zum Eierlaufen mit Kochlöffeln 
auf Sonntag den 9. Juni ladet ganz ergebenſt 

ein: Kalewe, Cafetier. 
Tauenzienſtraße Nr. 22, 

Glas⸗Kronleuchter⸗Steine 

werden gekauft und die beſten Preiſe bezahlt 

in der Glashandlung von 

E. Pfutz, Ohlauerſtraße Nr. 33. 


Feine Damaſtgedecke mit 12 Servietten 5 
Thlr, einzelne Tiſchtücher, 3 Ellen Länge, 1 
Thlr., Züchen⸗Leinwand 2 gGr. die Elle, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 19. 
Jer, 


Louis Schleſin 
Roßmarkt⸗Ecke 
Wache ea Lee 


italien. Strohhuͤten 


für Herren, Damen, Mädchen und Knaben, 
zu auffallend billigen, jedoch feſten Fabrikpreiſen. 
! Roggen⸗Kleie. 

Mehrere hundert Etr. Roggen⸗Klete find 
abzulaſſen pro 100 Pfd. zu 24 Sgr. auf der 


Nikolaiſtraße Nr. 15. 
Matjes ⸗Heringe 


neueſter Sendung, und friſche holländiſche Voll⸗ 
heringe, empfiehlt zu den billigſten Preiſen: 
A. Reiff, Altbüßerſtraße Nr. 50. 
6000 Nthlr. a 2%, p&t. Zinfen 
werden auf ein großes Rittergut, welches für 
die landſchaftliche Taxe mit 90,000 Thlr. 
gekauft worden iſt, hinter 54,000 Rthlr. bald 
oder zu Michaeli d. J. geſucht. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt der Commiſſionair 
E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 


Wagen⸗ Verkauf. 
Einen gebrauchten ganz gedeck⸗ 
ten breitſpurigen Wagen und 
neuer Wagen empfiehlt: 

J. Schmidt, Sattler, 


eine Auswahl 


Köhler, Gaſtwirth. 


Ring Rr. 29 
iſt eine Wohnung von 4 Stuben, 2 Alkoven, 
Küche und Zubehör, im dritten Stock, Term. 
Johanni zu vermiethen. Näheres daſelbſt. 


Ange kommene Fremde. 

Den 6. Juni. Goldene Gans: Herr 
Geh. Reg.⸗Rath Graf v. Zieten a. Schmell⸗ 
witz. Hr. Major Gr. v. Rödern a. Schweid⸗ 
nitz. HH. Gutsbef, v. Schidfns a. Trebnig, 
v. Sauſin a. Moisdorf. Hr. Graf v. Rys⸗ 
zczewski a. Warſchau. Herr Rechnungsrath 
Krey, Hof⸗Opernſängerin Tuczek u. Kaufm. 
Schleſinger a. Berlin. Hr. Ingen. Sapontas 
a. Paris. HH. Kaufl. Mertens a. Hamburg, 
Mertens a. Perleberg, Baum a. Bielitz. Rup⸗ 
pel a. Memel. — Hö. Grafen zu Dohna a, 
Kotzenau, zu Dohna a. Tirſchtingel. Herr 
Maler Knorr a. Düſſeldorf. Herr Baron v. 
Richthofen a. Liegnitz. HH. Partik. Conrad 
u. Kaufm. Semper a. Landeshut. — Hotel 
de Sileſie: Hr. Major, Kammerhr. Graf 


v. Haugwitz a. Rogau. Hr. Wirthſch.⸗Inſp. 


Löſcher a. Puſchkau. — Drei Berge: HH. 
Ob.⸗Amtm. Conrad, Juſtiz⸗Kommiſſ. Hilliges 
u. Juſtiz⸗Aſſeſſer Böge a. Neumarkt. Herr 
Tuchfabrik. Offermann a. Brünn. H. Lieut. 
Bar. v. Prittwitz⸗Gaffron u. v. Ziegler aus 
Brieg. Hr. Kunſtfärber Behr a. Rußland. 
Blaue Hirſch: Hr. General v. White a. 
Rußland. Frau v. Hochberg aus Carlsruh. 
Herr Rittmeiſter v. Beſeler a. Reichenbach. 
Hö. Gutsbeſ. Hörlein a. Schurgaſt, v. Gos⸗ 
linowski a. Poſen, Prendowski u. Dr. Ma: 
jewski a. Polen. Herr Zimmermeiſter Kloſe 
a. Oppeln. — Deutſche Haus: Fr. Oberſt 
v. Moroczewska a. Lublin. Hr. Kaufmann 
Hellwig a. Brieg. Fr. Regier.⸗Räthin Rud⸗ 
zitzta a. Poſen. — Zwei goldene Löwen: 
HH, Kaufl. Laband a, Guttentag, Mendel a, 
Bunzlau. — Goldene Zepter: Hr. Guts⸗ 
beſ. v. Siegroth a. Seichwitz. Hr. Pfarrer 
Leutloff a. Oels. Hr. Lieur. Polacke a. Böhm⸗ 
witz. — Rautenkranz: Hr. Wirthſchafts⸗ 
Inſpek. Jankiſch a. Conradsdorf. Hr. Bud: 
druckereibeſ. Hindemith a. Kaliſch. — Welße 
Storch: HH. Kaufl. Mosler a. Tropplowitz, 
Meiſel a. Czenſtochau. — Weiße Roß: Hr. 
Kaufm. Kühn aus Strehlen. — Goldene 
Baum: Hr. Kaufm. Riegner a. Wartenberg. 
Goldene Krone: HP. Gutsbeſ. Cöſter, 
Cantor Gläſer u. Schullehrer Schubert aus 
Poiſchwitz.— Stadt Freiburg: Hr. Kaufm. 
Brach a. Berlin. 

Privat⸗Logis: Mathiasſtr. 12: Herr 
Oberſt Redlich a, Torgau. — Schweidnitzerſtr. 
37: Herr Paſtor Peiper aus Leubus. — 
Schmiedebrücke 12: Hr. Gutsbeſ. v. Skor⸗ 
zewska a. Kretkowo. — Roſenthalerſtr. 11: 
Hr. Künſtler Dupuis a. Frankreich. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 7. Juni 1844. 


Biſchofsſtr. 8. Geld- Course, Briefe.] Geld. 
Ein Gewölbe nebſt daranſtoßendem Comtoir Holländ. Raud Ducaten — — 
iſt bald zu vermiethen und von Johanni a. e. Kaiserl. Dueaten 96 — 
zu beziehen. Näheres Blücherplatz Nr. 6, in Priedrichsd“ or — 5 
der Liqueur⸗Fabrik. . e er 111% — 
Ar rr | Polnisch Courant — — 
An Landecks Heilquellen, Polnisch Papiergeld .... .. — 98 % 
in der Mitte beider Bäder, in einem engli⸗ Wiener Banco-Noten à 150 Fl. — 105% 
Ki Garten find 991 % Fe mö⸗ 
lirte Wohnungen von 2, 3, 4 > in eins 15 Zins- N 
andergehenden Zimmern dußerſt billig zu nt Enesten-Course. boss 
miethen. Beſtellungen hierauf nimmt Mad. Je ai 1 2 
11 in Landeck und auch die Handlung Se N 5 — 88 108 
übner u. Sohn in Breslau, Ring presiauer Stadt-Obligat. . 3½% 100 — 
Nr. 40, un. bpito Gerechtigkeits- dito | 4%, 95 — 
Ein geraͤumiger Keller, Grossherz. Pos. Pfandbr. 1 = 9 55 
dito dito dito 3 — 1 
der ſich zum Mein: oder Bierlager ſehr gut Schics. Pfandbr. v. 1000 R. 3% = 99% 
eignen würde, iſt ſofort zu vermiethen und dito dito 600 R. 3½% — — 
vom 1. Juli d. J. ab zu benutzen. Nähere] dito Litt. B. dito 1000 n.. 4 || 104 — 
Auskunft darüber ertheilt der Kaufmann L. M. dito dito 500 R.] 4 . — 
Caro, Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, dite dito 30/100 iR. 
erſte Etage, vis-a-vis dem Gewölbe des Kauf: | Disconto „= "u... ‚| 4% . 
mann Keitſch. 1 
Univerſitäts⸗Ste ruwarte. 
5 Thermometer 
6. Juni 1844. Barometer g ? 
2 2 2 feu chtes Wind. Gewölk. 
a 3. L, | inneres, | äußeres. Lan 5 
Morgens 6 Uhr. / 10, 60] ＋ 13, 9i+ 10, 1 2, 0 8 ON heiter 
Morgens 9 Uhr. 11, 80|+ 14, 007 14, 5 3, 8 0° S 55 
Mittags 12 uhr.] 10, 680 ＋ 15, 07 17, 4] 7, 0 120 So 75 
Nachmitt. 3 Uhr. 10, 427 16, 00 19, 61 8 0 210 SW „ 
Abends 9 uhr.] 10, 40 / 15, 607 14, 9] 3, 8 10% WSW] Federgewölk 


eg EC) ERSTE Peg Pe 1] EEE RN Br Bere A ER FALTER 
Temperatur Minimum + 10, 1 Maximum + 19, 6 Oder + 13, 6 


